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  Sie war ein sehr schönes Mädchen, und er dachte voller Stolz daran, daß es sein Mädchen war und daß sie in kurzer Zeit heiraten würden.


  Sie lag eingegraben in den hellen, fast weißen Sand und hatte ihr schmales Kinn auf die im Sand verborgenen Hände gestützt. So sah sie blinzelnd auf die Unendlichkeit des Ozeans hinaus.


  Nur manchmal bewegte sie ein Bein und ließ mit den nackten Zehen den feinen Sand über ihre Haut rieseln. Oder sie bewegte die Schulter, und dann setzte sich die Bewegung vibrierend über ihren ganzen zartgliedrigen Körper fort.


  Er hatte sich zur Seite gedreht, auf seinen Ellbogen gestützt und sah sie sich an. Was gibt es Schöneres als ein hübsches Mädchen, das man liebt und von dem man weiß, daß man mit ihm in ganz kurzer Zeit verheiratet sein wird?


  Und dazu noch, wenn es das schönste Mädchen von der ganzen Welt ist! Denn Andree war das schönste Mädchen!


  In ihren goldenen, langen Haaren spiegelte sich die Sonne, ihr Körper war wie ein Segel draußen auf dem Meer – straff und voller ästhetischer Anmut, und wenn sie ihn mit ihren blauen Augen ansah, dann konnten sie dunkel und tiefgründig wie ein Bergsee sein und hell und glitzernd wie Kinderaugen.


  »Schwimmen wir, Andree?«


  Sie gähnte etwas und machte eine Bewegung des Unmuts. Sie sagte, ohne den Kopf zu bewegen, etwas in den Sand hinein, was er nicht verstand, aus dem er jedoch mit Bestimmtheit entnehmen konnte, daß es keine Zustimmung war.


  »Sagtest du etwas?«


  Jetzt erst drehte sie den Kopf. Blinzelnd sah sie ihm in die Augen.


  »Nein, John, bestimmt nicht! Aber ich möchte jetzt nicht schwimmen!«


  »Dann sagtest du also doch etwas?«


  »Oh, ich sagte, daß ich nicht schwimmen möchte.«


  »Und warum nicht?«


  Sie blinzelte noch mehr. Ihr Lächeln, das er nicht sehen konnte, ohne noch mehr in sie verliebt zu werden, trat in ihre Augen, und ihre vollen roten Lippen ließen für eine Sekunde die blendend weißen Zähne sehen.


  »Faul«, gab sie von sich.


  Und im nächsten Augenblick hatte sie sich schon wieder in den Sand fallen lassen. Sogar ihre verspielten Zehen waren ganz ruhig.


  »Na, warte«, schnappte er verhalten. Und mit dem grimmigsten Gesicht, das er aufsetzen konnte, erhob er sich, faßte ihre hübschen geraden Beine und ließ sie einen Handstand machen, wie er ihn selbst nicht besser gekonnt hätte.


  »John«, fauchte sie zappelnd. »John!«


  »Sagtest du etwas?« lachte er.


  »Laß mich los«, schnappte sie und begann zu strampeln. »Ich sagte, du sollst mich loslassen!«


  »Nicht ehe du mit mir ins Wasser gegangen bist? Hast du gehört! Nicht eher!«


  Noch eine Minute lang strampelte sie. Dann gab sie auf.


  »Gut, John«, sagte sie wild. »Aber weißt du, was du bist? Du bist der gemeinste Mensch, den ich je kennengelernt habe!«


  »Mensch?«


  »Mann!« fauchte sie.


  »So«, sagte er grimmig. »Und wieviel Männer hast du kennengelernt?«


  »Noch niemanden, John, außer dir«, seufzte sie. »Also bitte, sei jetzt vernünftig!«


  »Hm! So hört sich das schon besser an«, grinste er. Er hob sie hoch und drehte ihren leichten Körper in der Luft bis sie neben ihm auf den Beinen stand. »Wir haben nicht mehr allzu viel Zeit«, verkündete er. »Um fünf müssen wir zu Hause sein … Peter kommt mit Vivian. Und vielleicht kommt Lawrence Garnet mit ihnen.«


  Sie schüttelte sich den Sand aus den Haaren. Etwas keuchte sie noch von der Anstrengung.


  »Wie spät haben wir es?« fragte sie dann.


  Er sah auf seine Uhr und verzog das Gesicht.


  »Drei, Andree!«


  »Oh, John«, sagte sie mit einem zweiten Seufzer. »Schon so spät? Dann haben wir nur noch zwei Stunden! Wie schnell die Zeit hier draußen vergeht!«


  »Einundeinehalbe Stunde«, korrigierte er sie. »Ehe wir uns angezogen haben und zurückgefahren sind, vergeht auch Zeit.«


  »Oh, John«, sagte sie noch einmal und dehnte ihren Körper. Sehnsüchtig sah sie auf das blaue Wasser hinaus. »Hätten wir dann aber nicht immer noch Zeit? Es ist so schön hier!«


  Er stand neben ihr und sah mit ihr auf die Unendlichkeit des Ozeans hinaus. Natürlich hatten sie noch Zeit! Einundeinehalbe Stunde konnten sie im Sand liegen, nebeneinander, und die wohlige Wärme der Sonne durch ihre Haut dringen lassen; danach konnten sie noch einmal hinausschwimmen, ehe sie sich anzogen, um zurückzufahren. Aber er liebte das Wasser, und er wußte, daß sie es genauso liebte. Es war nur ihre verspielte Faulheit, die sie davor zurückhielt, jetzt mit ihm hinauszuschwimmen und später noch einmal.


  »Wie gut«, nickte er ihr zu und setzte erneut sein grimmiges Gesicht auf, »daß ich dich auf die Beine gebracht habe …! Es wird nicht lange dauern, dann regnet es!«


  »Regnen?« schnappte sie und lachte hell auf.


  »Hm!«


  »Regnen?« rief sie ein zweites Mal. »Zu dieser Jahreszeit! Das glaubst du wohl selbst nicht! Noch nie hat es hier Regen zu dieser Jahreszeit gegeben!«


  Aber auch sie wurde skeptisch, als sie sich den Himmel ansah. Sie zuckte die Schultern.


  »Vielleicht kannst du recht haben. Bei diesem verrückten Wetter auf der Welt!«


  »Hm«, wiederholte er.


  Es war eine Wolke, die sich am spiegelblauen wolkenlosen Himmel gebildet hatte und direkt über dem glatten Wasser des Meeres stand. Sie vergrößerte sich zusehends, wuchs an den Rändern und verdichtete sich in ihrem Kern.


  Erst war es eine Wolke wie jede andere auch. Perlgrau und mit der Tendenz dunkler zu werden. Dann wurde sie dunkler bis zum drohenden Schwarz. Schließlich färbte sie sich in ein dunkles, schillerndes Grün.


  »Ein Hurrikan«, schnappte John. »Es ist die einzige Erklärung! Ein Hurrikan!«


  »Hier? Ein Hurrikan?«


  Das Mädchen sah mit großen Augen auf das Gebilde am Himmel. Sie lehnte sich enger an ihn. Trotz der Wärme fröstelte sie.


  »Es kann nichts anderes sein«, behauptete er. »Was sollte es sonst sein!«


  Langsam überzog sich der Himmel; er überzog sich nicht bis zu den Horizonten, aber die Sonne wurde von der geballten Wolke am Himmel verdeckt, und es wurde merklich kühler. Das Meer leuchtete nicht mehr in seinem strahlenden Blau, sondern wurde grau und farblos.


  »Ziehen wir uns an«, bat sie, und es schüttelte ihren Körper jetzt noch mehr. Es war nach wie vor warm, die Luft vibrierte vor Hitze, und der Sand glühte. Aber das plötzliche Verschwinden der Sonne zu einer Jahreszeit, wo sie sonst ununterbrochen am Himmel steht, rief das Gefühl des Fröstelns hervor. Sie wandte sich ab und ging durch den Sand zu ihren Sachen hinüber. »Komm doch, John«, drängte sie über die Schulter. »Ich glaube, auch dir ist die Lust zum Baden vergangen? Oder?«


  »Gleich«, sagte er und wandte nur kurz den Kopf, um sich sofort wieder umzuwenden und auf das seltsame Naturschauspiel zu starren.


  Auch sie verhielt ihren Schritt und sah erneut auf das Gebilde am Himmel. Die wenigen Leute, die weiter oder weniger weit entfernt mit ihnen hier an diesem einsamen Strand waren – zwei junge Paare, eine Familie mit zwei Kindern, und zwei Mädchen –, brachen ebenfalls auf. Es war ungemütlich geworden, und die ersten, die mit ihrem Wagen abfuhren, war die Familie mit ihren Kindern … Sie hatten sich gleich in ihren Badeanzügen in den Wagen gesetzt. Wahrscheinlich wohnten sie in der Nähe und brauchten nicht mal bis in die Stadt zu fahren. Aber Andree beachtete es nicht weiter.


  Die Wolke am Himmel faszinierte sie jetzt, wie sie John faszinieren mußte. Er stand bewegungslos und starrte darauf.


  Das schillernde Grün im Kern der Wolke war intensiver geworden, und langsam senkte es sich wie eine dünne, durchsichtige Nebelwand über das Meer … Beinahe sah es aus, als würde diese Wand von einem Horizont zum anderen reichen.


  »Es regnet«, sagte Andree voller Überraschung.


  Es gab keinen Zweifel. Es regnete wirklich.


  Aber dieser Regen war kein Regen wie sie ihn kannten. Die Regenwand, die vom Himmel niederfiel, war von einem hellen, leuchtenden Grün.


  Andree vergaß, daß sie sich anziehen wollte. Hastig kam sie näher, bis sie ihn erreicht hatte.


  »John«, flüsterte sie, während sie auf das Naturschauspiel sah. »Hast du jemals so etwas gesehen?«


  Er gab keine Antwort. Beide merkten nicht, daß sie inzwischen allein am Strand waren. Auch die anderen beiden Paare und die beiden Mädchen waren abgefahren.


  »Hast du?« drängte sie.


  »Nein«, gab er zurück, ohne sich nach ihr umzuwenden. Das seltene Schauspiel beschäftigte ihn zu stark.


  »Was kann es sein?« fragte sie, während sie sich an ihn drängte.


  »Seltsam«, murmelte er. Dann riß er sich aus seinem Erstaunen. »Verdammt seltsam!« setzte er mit seinem grimmigsten Gesicht hinzu und sah sie an. »Wir sollten nach Hause fahren und es Lawrence berichten. Es würde ihn bestimmt interessieren!«


  Aber sie hörte gar nicht darauf. »Ob es eine Lichtspiegelung ist?« meinte sie.


  »Eine Lichtspiegelung ist es auf keinen Fall«, meinte er grimmig. »Die Sonne steht direkt hinter der Wolke und ist überhaupt nicht zu sehen … Ich wüßte auch nicht, wo irgend jemand so einen gewaltigen Grünfilter hernehmen sollte! Nein, Andree! Es ist alles andere, nur keine Lichtspiegelung! Die Regenbogenfarben sehen anders aus!«


  »Aber …«


  »Vielleicht haben sie irgendwo ein neues Experiment mit Wasserstoffbomben gemacht?« überlegte er wütend. »Oder weiß der Teufel, was sie gemacht haben! Wir sollten wirklich nach Hause fahren und in der Zeitung von heute nachsehen … Oder vielleicht bringt das Fernsehen etwas?«


  Die grüne Wand hatte sich inzwischen verdichtet. Das gewaltige Wolkengebilde schien sich aufzulösen wie ein Wassersack, in den man einen Schnitt hineinmacht, so daß das Wasser herausströmt und der Sack in sich zusammenfällt. Alles, was die Wolke an Wasser enthalten mußte, verströmte sie in einer schillernden, grünen Regenwand ins Meer.


  Noch immer sahen die beiden jungen Menschen darauf, gebannt, und unfähig sich von dem Schauspiel abzuwenden. Es schien ihnen, als würde sich weit draußen auf dem Meer die Regenwand, ehe sie mit dem Wasser des Ozeans verschmolz, noch mehr verdichten und feste Formen annehmen, die nur langsam unter die Oberfläche des Meeres sanken … Aber alles war zu weit entfernt, als daß man es deutlich hätte sehen können.


  Es dauerte vielleicht eine Stunde, dann hatte sich die Wolke am Himmel aufgelöst, die Regenwand war nur noch ein hauchdünner, grünlicher Nebelschleier, der in der Luft stand und nur sehr langsam auf das Wasser niedersank – und dort, wo der Regen niedergegangen war, leuchtete das Wasser weithin in einem schillernden Grün.


  Die wenigen Boote, die noch draußen waren, schwankten mit schlaffen Segeln. John beobachtete es eine Weile und schüttelte verständnislos den Kopf. Es hatte doch keinen Sturm gegeben?


  »Verrückt«, murmelte er. »Ausgesprochen verrückt!« Er starrte das Mädchen an und beruhigte sich nur langsam. »Aber wahrscheinlich sind wir es, die verrückt sind und erleben am hellichten Tag Geistergeschichten Komm jetzt, Andree! Ich möchte doch wahrhaftig wissen, ob bei uns eine Schraube lo cker ist oder ob Regen seit neuester Zeit wie Ostereier gefärbt wird! Vielleicht ein Reklametrick?«


  Grimmig wandte er sich ab, während die Sonne langsam wieder durch die letzten, grünlichgefärbten Nebelschleier brach und das glatte Meer erneut in strahlend blauen Silberglanz tauchte. Er überlegte dabei, welcher Industriekönig auf die absurde Idee kommen konnte, grünen Regen vom Himmel regnen zu lassen … Ein Erbsenfabrikant vielleicht?


  Außerdem hätten sie das Flugzeug hören müssen, das den grünen Regen über das Meer verstäubt hätte.


  Er sah auf seine Uhr und stellte fest, daß es jetzt wirklich Zeit war, nach Hause zu fahren. Die Lust, noch einmal hinauszuschwimmen, war ihm vergangen. Zu sehr beschäftigte ihn das, was sie gesehen hatten.


  Es beschäftigte ihn, während er sich das Hemd über den Körper zog, die Blue jeans mit dem Gürtel festmachte und dann in seiner Jacke suchte, ob noch alles drin war. Aber er tat es so gedankenlos, daß er bestimmt nicht feststellte, ob wirklich noch alles drin war.


  Als er sich umwandte, war Andree noch nicht weitergekommen. Sie stand noch so da, wie sie ihm bis hierhin – bis zum Wagen – gefolgt war: in dem knappsitzenden Badetrikot, das freizügig die goldbraune Haut ihres Körpers zeigte. Sie sah in den Himmel hinauf.


  »Andree!« sagte er unwillig. »Wir müssen fahren! Mach dich schon fertig!«


  Aber sie reagierte nicht darauf. Unverwandt starrte sie in den Himmel hinauf.


  »Was, zum Teufel, ist denn?« sagte er ärgerlich.


  Er folgte ihrem Blick und sah ebenfalls in den Himmel hinauf. Das Wort erstarb ihm, das er gerade aussprechen wollte.
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  Direkt über ihnen hatte sich eine neue Wolke gebildet. Sie war kleiner als die von vorhin über dem Meer. Aber sie schillerte genauso in einem intensiven Grün, und langsam senkte sie sich auf sie herab, und die grünen Nebelschleier, die aus dem Himmel kamen, suchten sie einzuhüllen.


  »Zum Teufel noch mal«, stieß er ein zweitesmal hervor. Aber diesmal klang kein Ärger aus seiner Stimme, sondern ausgesprochene Verblüffung. »Hast du jemals schon so etwas gesehen?«


  Und während er erneut darüber nachdachte, welch verrückt gewordener Erbsenfabrikant sich diesen Reklametrick leistete, wandte er den Blick ab und sah auf das Mädchen. Erst jetzt gewahrte er ihr verändertes Gesicht.


  Es war nicht mehr das schöne, gleichmäßige Gesicht, das er kannte. Es war verzerrt und hell vor Furcht, einer Furcht vor etwas Unbegreiflichem … Etwas, das in die tiefsten Regionen ihres Bewußtseins gedrungen sein mußte und sie erschauern ließ.


  »Andree«, rief er bestürzt und war mit zwei schnellen Schritten neben ihr.


  Er umfaßte sie, aber sie schien es nicht zu bemerken. Unverwandt sah sie in den grünleuchtenden Himmel hinauf, während sich die Sonne verdunkelte.


  »Andree! Was hast du?«


  Sie erschien ihm völlig verändert, und er fühlte, wie sie schauderte. Er faßte sie an den Armen und schüttelte ihren Körper und wußte, daß er ihr dabei weh tat.


  »Andree!«


  Er wirbelte sie herum, daß ihr helles Gesicht ganz dicht vor dem seinen war. Grimmig starrte er in ihre jetzt ganz leeren Augen.


  »John«, sagte sie. »Ich möchte hier weg! Bitte! Ganz schnell!«


  »Aber was hast du denn?«


  »Ich weiß nicht«, murmelte sie, während ein erneutes Frösteln über ihren Körper ging.


  »Du solltest dich anziehen!« sagte er bestimmt. »Komm schon!«


  Aber sie schüttelte den Kopf. In ihren Augen war etwas, was er noch nie darin gesehen hatte.


  »Mir ist nicht kalt«, erwiderte sie. »Aber fühlst du das nicht auch?«


  »Was?« schnappte er.


  Er suchte in sich, aber er fühlte nichts. Er fühlte nur, daß er langsam Hunger bekam.


  »Gehen wir«, sagte sie, während sie auf den Wagen zuging. »Ich habe Angst. Vor irgend etwas habe ich Angst. Es ist dumm von mir, so etwas zu sagen – und ich weiß noch nicht einmal, wovor ich Angst habe; aber irgend etwas geht hier vor, ohne daß wir es begreifen.«


  »Du meinst das grüne Zeug?«


  Sie sah sich nicht danach um. Ihre Schritte wurden schneller.


  Sie antwortete auch nicht.


  Er lachte. Aber irgendwie kam ihm sein Lachen unwirklich vor.


  »Du willst doch nicht etwa sagen«, sagte er laut, um dieses unwirkliche Lachen zu übertönen, »daß dich dieses grüne Zeug beunruhigt … Himmel noch mal, es ist komisch, verdammt komisch! Wer in dieser Welt hat es schon jemals grün vom Himmel regnen sehen? Aber ich ahne, was es ist! Es ist nichts als eine Reklame … Und ich sage dir«, setzte er voller erneutem Grimm hinzu, »ich werde diesen Burschen, wenn es dich erschreckt haben sollte, anrufen und ihm sagen, daß ich ihm das nächste Mal unseren Rechtsanwalt auf den Hals hetzen werde, wenn es ihm noch mal einfallen sollte, andere Leute mit solch einem Blödsinn zu erschrecken! Und du weißt, Andree, Dad hat einen großartigen Anwalt! Elberime Deadhod – einer der besten Anwälte der Staaten … Nun sei um Gottes willen wieder vernünftig, Andree!«


  Sie hatten den Wagen erreicht, und sie sah ihm mit vollkommen klaren Blick in die Augen. Sie hütete sich dabei, in Richtung der grünen Nebelwand zu sehen. Sie schüttelte den Kopf.


  Ganz klar sagte sie: »Es ist keine Reklame, John!«


  »Was ist es nicht?« japste er.


  »Es ist keine Reklame, John«, wiederholte sie.


  »Was, zum Teufel, soll es sonst sein?«


  »Laß es, John! Komm, laß uns fahren!«


  Sie wollte in den Wagen steigen. Es war ein offener Wagen, und ihre Kleider lagen auf den Rücksitzen.


  »Willst du dich nicht anziehen?«


  »Später«, sagte sie hastig. »Komm jetzt!«


  »Was, zum Teufel, ist mit dir los?« rief er unwillig.


  »John«, sagte sie in diesem Augenblick, und der Ton in ihrer Stimme ließ ihm einen Blutstoß durch die Adern treiben. Ihr Gesicht war jetzt weiß wie Papier.


  Unwillkürlich mußte ihr Blick erneut das Phänomen am Himmel gestreift haben und er schwang herum mit dem ersten Fluch auf den Lippen über ihr seltsames Gebaren. Aber der Fluch erstarb ihm. Er fühlte, wie es ihm einen Schauer über die Haut trieb und wie sein Mund auf einmal ganz trocken wurde.


  »Mein Gott«, stieß er hervor.


  Auch hier hatte sich die grünschillernde Wolke entleert wie ein angestochener Wassersack, und es war wie sie es draußen auf dem Meer bereits beobachtet hatten: als eine grüne, nebelhafte Regenwand senkte es sich dem Boden zu, bis es sich mit dem weitgestreckten Strand, dem hellen, feinkörnigen Sand vermischte und ihn in eine einzige Woge grünen Dunstes verwandelte. Wie sich draußen das Wasser grün gefärbt hatte, so färbte sich hier der warme, feine Sand grün.


  Während draußen auf dem Meer das grüne Phänomen sich jedoch mit dem Wasser vermischt hatte, langsam unter den Spiegel der Wasseroberfläche gesunken und dann allmählich verblaßt war, wuchs hier auf dem Strand der grüne, wogende Dunst zu einer immer intensiver leuchtenden Wand an und verdichtete sich zu festen Formen, die aus dem Nichts zu entstehen schienen. Der grüne, wogende Dunst brodelte und wallte dabei, und Arme, grünschillernden Schlinggewächsen gleich, peitschten aus ihm hervor, um sich sofort wieder in das Brodeln dieser grünen Hölle zurückzuziehen und noch festere Formen anzunehmen.


  Es war kein Regen.


  Es war auch kein Reklametrick.


  John erkannte es in einer einzigen, schreckhaften Sekunde, und er war unfähig, den Blick abzuwenden. Gebannt starrte er auf das ungeheuerliche, noch nie gesehene Schauspiel, ohne vorerst zu begreifen, was es bedeutete.


  Er merkte auch nicht, wie sich über ihnen weiter der Himmel verdunkelte, wie es sich über den ganzen weiten Strand zusammenzog und nur über dem strahlend blauen Meer der Himmel klar blieb; die Sonne tauchte leuchtend aus dem Dunst hervor, der sie für Minuten verdeckt hatte und ließ den ganzen Ozean aufblitzen wie einen Spiegel. Aber ihre heißen Strahlen kämpften vergeblich gegen das drohende, grüne Unwetter an, das über dem Strand lagerte und sich nach Norden und Süden ausdehnte.


  »Was ist das, John? Bitte, was ist das?«


  Er hörte die Stimme des Mädchens nur wie aus weiter Ferne, so intensiv beschäftigte er sich mit dem, was sie erlebten. Er hätte auch keine Antwort darauf geben können, denn er wußte es selbst nicht.


  Aber er sollte es erfahren. Er, John Mildred, und Andree sollten als erste Menschen dieser Erde die volle grauenhafte Wirklichkeit erfahren.


  Das so völlig unbegreifliche, unirdische Gebilde vor ihnen nahm feste Formen an. Der grüne Dunst materialisierte sich und das, wozu er sich materialisierte, schienen die Schreckgestalten eines Alptraums zu sein.


  Die peitschenden, grünschillernden Lianenarme waren nun deutlich sichtbar, und Tausende solcher riesiger Tentakel, oder was immer es auch sein mochte, pfiffen durch die plötzlich schwüle Treibhausluft. Schmale, lange Körper, schwankenden Schachtelhalmen gleich, bildeten sich aus dem Nichts, und ganz deutlich war jetzt erkennbar, daß diese schwankenden, aufrechten Halme und die durch die Luft peitschenden Tentakel einen einzigen Körper bildeten.


  Es waren Wesen des Grauens, die sich vor ihnen aus dem grünen Dunst gebildet hatten: die »Halme« waren übersät von den kleinen dreieckigen Gebilden, die glänzend und beweglich wie Augen waren, während zwischen ihnen an dem schwankenden, langen Körper die durch die Luft peitschenden Lianenarme angesetzt waren – das Gewächs einer bestürzenden Phantasie, das jedoch keinen festen Standplatz hatte wie eine Rose, ein Baum oder ein schillerndes Urwaldfarn, sondern sich auf kürzeren, breit auslaufenden Armen über den Strand bewegte.


  Und immer mehr dieser Wesen wuchsen aus dem Nichts und begannen ihren Marsch über den Sand, die Steine und die Dünen. Sie stockten vor einem sich im Luftzug bewegenden, dürren, ausgetrockneten Grashalm oder einem lose herabrollenden Stein – und in diesem Augenblick erkannte John Mildred zum erstenmal und mit vollem Bewußtsein die ungeheuerliche Gefahr, in der sie sich befanden.


  Er hatte es deutlich beobachten können. Sie benahmen sich ganz wie intelligente Wesen, wie ein Mensch etwa, ein Soldat, der im Vormarsch ist. Ein Soldat wird stocken, er wird sich eine Weile völlig ruhig verhalten, wenn sich in seinem Gesichtskreis etwas bewegt, und dann wird er zum Gewehr greifen und schießen … Die »Halme« hatten kein Gewehr, aber sie schienen eine weit fürchterlichere Waffe zu besitzen.


  Auch sie stockten, wenn sich ein Grashalm bewegte oder ein Stein herabrollte. Dann aber schoß es aus einem der dreieckigen Gebilde an ihren langen, schwankenden Körpern hervor, ein kaum sichtbarer violetter Strahl, und Sekunden später war die Bewegung, die sie hatte stocken lassen, erstarrt, und das, was sich bewegt hatte, war verschwunden, als wäre es nie vorhanden gewesen.


  Dreimal nacheinander beobachtete es John Mildred. Dreimal nacheinander stockte der Vormarsch der »Halme«. Und dreimal nacheinander lösten sich Gräser und ganze Grasbüschel in dem feinen, violetten Strahl zu nichts auf.


  Ein Vogel schoß erschreckt durch die Luft. Ein feiner violetter Strahl richtete sich nach ihm, und kurz darauf war das Tier verschwunden, als hätte es nie existiert.


  Ein Stein rollte über den Sand, und sofort richtete sich der violette Strahl nach der Bewegung; der Stein kam zur Ruhe, er glänzte etwas, nachdem ihn der Strahl getroffen hatte, aber sonst blieb er unversehrt.


  Sie vermögen Organismen in Nichts aufzulösen, dachte John Mildred, und es war für ihn im Augenblick nichts mehr als eine völlig sachliche Feststellung, die er ohne jede Gefühle traf. Er stellte sich unter dem Begriff »sie« nicht einmal etwas vor, obwohl die »Halme« sich aus dem grünen Dunst, der vom Himmel niederfiel, vermehrten und vermehrten und sich in geschlossener Front ausbreiteten.


  Erst das Stöhnen neben ihm brachte ihn in die Wirklichkeit zurück. Er warf sich herum.


  »Andree!« stieß er hervor.


  Sie hatte sich neben ihm hinter den Wagen gekniet, und genau wie er hatte sie das phantastische Schauspiel beobachtet. Jetzt waren ihre Lippen zu einem Schrei des Entsetzens geöffnet.


  Seine Hand stieß vor und legte sich auf ihren Mund. Während er sie fest gegen die Längsseite des Wagens drückte, starrte er zu den »Halmen« hinüber. Aber die Bewegung hinter dem völlig ruhig stehenden Wagen schien ihnen entgangen zu sein. Vielleicht war auch die Entfernung noch zu groß, als daß sie eine Bewegung registrierten.


  »Nicht«, flüsterte er ihr zu. »Um Gottes willen keine Bewegung, Andree! Ganz ruhig! Keinen Laut!«


  Seine Blicke lagen fest in den ihren. Beruhigt stellte er fest, wie die Panik aus ihren übergroßen, dunklen Pupillen wich. Langsam löste er seine Hand von ihrem Mund.


  Sie holte Atem, schloß die Augen und blickte ihn dann voll an.


  »Was ist das, John?« stieß sie gehetzt hervor. Aber sie sprach so leise dabei, daß er ihre Worte kaum verstand.


  »Du hattest recht«, murmelte er grimmig, während er sich mit ihr noch dichter hinter den schützenden Wagen drängte, dabei aber keine Sekunde die vorrückenden »Halme«, wie er sie bezeichnete, aus den Augen ließ. »Deine Ahnung hat dir etwas gesagt, was völlig unbegreiflich ist.«


  Sie hörte gar nicht darauf. »Was, um Himmels willen, ist das, John?« drängte sie.


  »Ich weiß es genauso wenig wie du«, stieß er leise zwischen den Zähnen hervor. »Ich weiß nur das eine: daß diese ›Halme‹ gefährlich sind … ungeheuer gefährlich!«


  »Halme, John?«


  »Sie sehen aus wie Halme, wie große, schwankende Halme!«


  »Träumen wir, John?«


  Auch er hatte schon zweimal angestrengt überlegt, ob er nicht zu Hause in seinem Bett liegen würde und träumte. Es wäre ein schöner Traum gewesen, Andree und er hier am Strand allein. Aber er wußte ganz sicher, daß er an diesem wundervollen Nachmittag wirklich mit Andree am Strand gewesen war und daß jetzt bereits Peter, Vivian und Lawrence Garnet bei ihm sein würden, mit denen er sich verabredet hatte. Es sollte eine nette kleine Party werden, und ganz besonders hatte er sich auf Lawrence Garnet gefreut, den er noch nicht kannte, von dem er jedoch schon eine Menge gehört hatte … Nein, er wußte ganz genau, daß er nicht träumte und daß das, was sie sahen, Wirklichkeit war.


  »Wir träumen nicht«, sagte er hart.


  »Was ist es dann?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte er noch einmal. »Ich weiß nur, daß wir hier weg müssen! Du hattest recht, als du vorhin sagtest, wir müßten gehen! Wir sollten schon längst nicht mehr hier sein … Und vielleicht ist es doch gut, daß wir noch hier sind!«


  »Wie meinst du das?« stöhnte sie.


  »Diese ›Halme‹ vermögen …«


  Dann besann er sich. Er sah über sich in den Himmel.


  »Was vermögen sie?« drängte sie.


  »Es ist unwichtig jetzt, Andree! Wir müssen versuchen, hier wegzukommen! Und das möglichst rasch, ehe wir eingekreist sind!«


  Vielleicht hatte sie es noch nicht beobachtet, wie die feinen, violetten Strahlen, die aus den dreieckigen Gebilden an ihren dünnen Körpern stachen, jeden Organismus in Nichts auflösten. Sie brauchte es jetzt auch noch nicht zu wissen.


  Und während ihn selbst das erste Gefühl von Panik überkam, stellte er fest, daß nicht nur im Süden von ihnen der Strand von schwankenden Halmen und peitschenden Lianenarmen übersät war, sondern über ihnen und bis weit ins Land hinein und sich bis weit in den Norden erstreckend grünschillernde Wolken gebildet hatten, die sich langsam aus dem Himmel niedersenkten. Eine Fluchtmöglichkeit gab es bereits nicht mehr – und binnen weniger Minuten mußten sie sich mitten zwischen den »Halmen« befinden.


  Sie saß dicht neben ihm, und ihre Stimme klang gehetzt, als würde sie um die Ausweglosigkeit ihrer Lage wissen: »Wenn wir jetzt den Wagen nehmen, John, und wenn du alles aus dem Wagen herausholst, was er hergibt …«


  Es hatte keinen Sinn, mit ihr zu debattieren. Die Zeit war zu kurz dazu.


  »Es geht nicht, Andree«, sagte er rauh und schnitt ihr das Wort ab.


  »Aber …?«


  Er sah, daß die »Halme« sich landeinwärts bewegten und das Wasser mieden. Noch begriff er nicht, was sie waren, woher sie kamen und was sie beabsichtigten. Aber er begriff ihre Intelligenz, mit der sie bereits ihre erste Erfahrung ausgewertet hatten.


  Die erste grünschillernde Wolke war am Himmel über dem Meer erstanden und hatte sich auf das Wasser herabgesenkt. Sie hatte sich materialisiert, als sie mit dem Wasser in Berührung kam, aber sie hatte zu spät erkannt, daß das Wasser sie nicht trug.


  In unheimlich schneller Zeit hatten die anderen diese Erfahrung dahingehend ausgewertet, daß sie nunmehr nur noch über dem festen Land niedergingen, und dort, wo die grüne Wand aus dem Himmel doch auf Wasser traf, wurde sie wie von einem Sog ergriffen, ehe sie sich mit dem Wasser vermischte, und zurück in eine unbegreifliche Unendlichkeit geschleudert, woher sie gekommen sein mußte.


  Auch das hatte er beobachtet. Mehrmals. Der Sog erfaßte die grüne, neblige Wand, dort wo sie mit Wasser zusammenzustoßen drohte, und riß sie, als würde sie von einer Riesenfaust gepackt werden, in den Himmel zurück, wo sie einfach in das Nichts verschwand.


  Das Wasser war der einzige Ausweg!


  Wenn sie es schafften, über den Strand hinweg bis zum Wasser hinunterzukommen, ehe sich die grüne Wand über ihnen vollkommen auf sie herabgesenkt hatte, konnten sie zu schwimmen versuchen, versuchen, einen anderen Teil der Küste zu erreichen, der von den »Halmen« noch nicht in Besitz genommen war – und vielleicht, wenn das nicht gelang, konnten sie versuchen, an ein Boot heranzukommen, von denen viele anscheinend steuerlos auf dem Wasser trieben.


  Er ahnte erst jetzt, was es bedeutete. Vorhin hatte er es gesehen, aber ihm keine Bedeutung beigemessen.


  Die Führer der Segelboote draußen, Jungens mit ihren Mädchen, Jungens vom College, und Anwälte, Ärzte und Angestellte aus der Stadt, die sich einen freien Nachmittag genommen hatten, um aufs Meer hinauszusegeln – lebten nicht mehr. Er konnte nicht entscheiden, ob die »Halme«, als sie draußen auf dem Meer niedergegangen waren, sich bereits soweit materialisiert hatten, daß sie aus ihren »Augen« die violetten, lebenvernichtenden Strahlen absenden konnten, oder ob es bereits tödlich war, mit den grünschillernden Regenschleiern in Berührung zu kommen.


  Er hatte auch gar keine Zeit dazu, darüber nachzudenken. Er wußte mit vollkommener Sicherheit, daß seine Entscheidung, die er jetzt traf, um Leben und Tod ging.


  Er starrte das Mädchen an seiner Seite an. Und er wußte, daß er sie noch nie so geliebt hatte wie in diesem Augenblick.


  Sie mußte leben! Und er sah nicht ein, warum er es nicht ebenfalls sollte!


  »Andree«, sagte er voller Zärtlichkeit.


  »Ja, John!« flüsterte sie.


  »Küß mich, Andree!«


  Eine Sekunde zögerte sie. Dann näherte sie sich ihm, er spürte den etwas herben Duft ihres Haares, er fühlte ihre weiche glatte Haut und ihre kühlen Lippen, die sich mit einem kurzen, schnellen Druck auf seinen Mund preßten.


  »Andree!« sagte er noch einmal.


  Er sah, wie sie nickte. Mit demselben klaren Blick wie vorhin sah sie ihn an.


  »Ich weiß es jetzt, John«, sagte sie. »Vielleicht haben wir uns das letzte Mal in unserem Leben geküßt. Aber versuchen wir es! Wir müssen es versuchen!«


  »Was weißt du?« stieß er hervor.


  »Der Strahl, den sie ausstoßen. Er vernichtet sofort jedes Leben.«


  »Du hättest nicht hinsehen dürfen!«


  »Es ist gut, daß ich es gesehen habe. Ich werde besser aufpassen jetzt.«


  Er preßte die Zähne aufeinander und sah zum Wasser hinab.


  »Gut«, entschied er.


  »Wie wollen wir es machen?«


  Er war sich selbst noch nicht darüber im klaren, wie sie über den Strand hinunter zum Wasser kamen. Nach allem, was sich bewegte, richtete sich ihr violetter Strahl, und wenn sie den schützenden Wagen verlassen hätten, um hinab zum Wasser zu laufen – sie wären nichts anderes gewesen als ein sich bewegender Grashalm, der in dem violetten Strahl zu Nichts aufgelöst worden wäre. Sie konnten rennen, springen, kriechen – in jedem Fall hätten sie eine Bewegung verursacht.


  Andererseits konnte er nicht wissen, wie weit ihr Empfindungsvermögen reichte. Er hatte es in der kurzen Zeit nicht feststellen können.


  Aber niemals konnte er sich auf solch einen unbekannten Faktor verlassen. Es konnte möglich sein, daß es ihnen auf diese Entfernung entging, wenn sich etwas über den Strand zum Wasser hinab bewegte und daß sie es gar nicht »sahen«. Aber es erschien viel wahrscheinlicher, daß sie auf noch weit größere Entfernungen hin empfanden und auf noch weit größere Entfernungen hin ihre vernichtende Waffe einzusetzen vermochten.


  »Wir müssen es mit dem Wagen versuchen«, sagte er fest.


  »Wie, John?« erkundigte sie sich, und jetzt im Augenblick der wirklichen Gefahr schien alle Furcht von ihr abgefallen zu sein.


  Er schüttelte den Kopf. »Nicht wie du denkst! Aber mir scheint, sie vermögen nur rein organisches Leben zu vernichten und aufzulösen, während alle anorganische Materie immun ist. Der Wagen steht so, daß wir ihn zum Wasser hinabrollen lassen können … Wenn wir uns dahinter halten, schaffen wir es vielleicht. Vielleicht, Andree!«


  Sie preßte die Lippen aufeinander. Aber sie nickte.


  »Wir müssen es versuchen«, sagte sie fest.


  »Es geht in diesem Augenblick nicht nur um uns«, murmelte er mit einem Anflug grimmigen Heroismus, während seine Hand die Klinke der Wagentür niederdrückte und die Tür so weit öffnete, daß er die Handbremse lösen konnte, »es geht um mehr … und ich glaube, es geht um verflucht mehr! Niemand weiß etwas in der Stadt drinnen, und niemand weiß etwas auf dem Land, was hier draußen geschieht! Begreifst du, daß es eine Panik geben könnte, daß es … Paß auf!«


  Die Handbremse war gelöst, und er hatte den Wagen zum Rollen gebracht. Rückwärts rollte er über den Sand dem Wasser zu, erst langsam, dann immer schneller. Die Neigung dem Wasser zu war doch größer, als der feine, mehlige Sand den Rädern Widerstand zu bieten vermochte.


  »Hier hinauf«, dirigierte er, während sich Schweißtropfen auf seiner Stirn bildeten und er das Mädchen mit festem Griff zwischen die halboffene Tür und das Polster hob. Er selbst hatte sich einen ähnlichen Platz gesichert, und während der Wagen zum Wasser hinabrollte, starrte er auf die Front der »Halme«, die nicht mehr weit entfernt waren und mit einem einzigen Ruck, der durch die gesamte Front ging, stockten, als die Bewegung des Wagens einsetzte. Er hatte einen Fluch auf den Lippen, als die ersten feingebündelten violetten Strahlen auf ihn zuschossen. »Verflucht noch mal!«


  Er duckte sich, aber es geschah nichts. Und als er seine Arme löste, die er schützend um das Mädchen gelegt hatte, und seinen Kopf hob, sah er, daß sie sich mitten in einem regelrechten violetten Feuer befanden, das von der Front der »Halme« gegen den abwärts rollenden Wagen abgeschickt wurde.


  Das Blech, die Polster, die Scheiben – sie wirkten wie ein Panzer. Aber Tausende, Hunderttausende der dreieckigen Gebilde an den langen, schmalen, schwankenden Körpern waren auf sie gerichtet und starrten sie an.


  So schnell wie das Feuer der violetten Strahlung eingesetzt hatte, so schnell wurde es auch wieder eingestellt. Die »Halme« mußten erkannt haben, daß es wirkungslos blieb.


  Ohne die geringste Bewegung verharrten sie. Die peitschenden Lianenarme waren mit einemmal zur Ruhe gekommen und verblieben starr in der Bewegung, die sie gerade ausgeführt hatten; die einen standen kerzengerade in den gründunstigen Himmel, die anderen hingen schlaff an den langen, schmalen Körpern herab, und wieder andere waren in einer weitausholenden, peitschenden Bewegung erstarrt. Nur die Tausende und Hunderttausende von kleinen, dreieckigen Augen befanden sich in einer äußerst lebhaften Bewegung, sie funkelten und blitzten und bewegten sich mit größter Lebendigkeit in ihren dreieckigen Höhlen.


  Es schien, als würden die »Halme« beraten, was zu tun sei, und als würden sie darüber beraten, warum ihre Strahlung versagt hatte. Während der Wagen schneller zum Wasser hinabrollte, betete John Mildred nur still vor sich hin, daß sie über keine Waffe verfügen möchten, die auch anorganische Materie aufzulösen vermochte.


  Aber wahrscheinlich war ihnen eine solche Waffe unbekannt. Sie hätten sie bei ihrer Intelligenz und in ihrer schnell denkenden Art längst angewandt.


  Wenn der Wagen nur weit genug ins Wasser hineinrollte, dachte er. Andree und er waren gute Schwimmer, und wenn sie in dem Augenblick unter Wasser tauchten, wenn der Wagen das Wasser erreichte, war es ihnen vielleicht möglich, die ungeheuerlichen Wesen, die aus dem Nichts aufgetaucht waren, zu überlisten. Er dachte nicht daran und er wagte gar nicht daran zu denken, daß sie vielleicht das Wasser beobachten könnten, um in dem Augenblick ihre Strahlen abzusenden, wenn sie auftauchen mußten, um Luft zu holen … Und an noch etwas dachte John Mildred nicht: an die grünschillernde Wolke über ihnen, die sich bereits so weit herabgesenkt hatte, daß sie sie fast berührte.


  Auch wenn ihm der Gedanke gekommen wäre, hätte er sich doch nicht mehr darum kümmern können. Denn in dem Augenblick, wo der Wagen in voller Fahrt ins Wasser hineinstieß, das ihn abbremste, aber seine Fahrt doch nicht soweit aufhalten konnte, als daß John und Andree nicht unter Wasser gezogen worden wären, und er, nachdem er das Mädchen gefaßt und mit ihm sich heftig vom Wagen abgestoßen hatte, untertauchte und mit kräftigen Stößen vom Land fortzukommen versuchte – in diesem Augenblick verschmolz die grüne Wand aus dem Himmel über ihnen mit dem Land und dem Wasser, wobei sich erneut das ereignete, was sie nun bereits mehrfach miterlebt hatten: auf dem Land materialisierte sich die nebelhafte Regenwand zu einer neuen Legion wild um sich peitschender »Halme«, während dort, wo die grüne Wand das Wasser berührt hatte, der Sog aus dem Nichts einsetzte und sie zurück in die unbegreifliche Unendlichkeit schleuderte, woher sie erstanden sein mußte.


  Der Sog wurde mit dem Augenblick voll wirksam, als John und das Mädchen zum erstenmal unter Wasser auftauchten, um Luft zu schöpfen. Er fühlte den Sog, und er sah ihn, denn ganze Wasserfontänen wurden hinauf in den Himmel gerissen, halbmaterialisierte »Halme« mit sich führend, während alles um ihn herum in ein diffuses grünes Licht getaucht war; und er hörte den Sog als ein brausendes Rauschen, er hörte den lauten, schrillen, entsetzten Schrei Andrees, und er fühlte sich selbst von dem Sog ergriffen, der ihn mit sich riß.


  Das letzte, was er sah, war sein Wagen, der in dem brausenden, grünen Inferno mit dem Sog in die Höhe gerissen wurde, dann war für einen ganz kurzen Augenblick das Gesicht Andrees dicht neben dem seinen, bis es sich genauso schnell wieder entfernte und erlosch – ehe er das Bewußtsein mit dem allerletzten Gefühl verlor, daß sich sein Körper, sein Geist, seine Seele in Atome auflöste und auch diese Atome noch zertrümmert wurden.


  Das Nichts war um ihn. Er befand sich in einem gewaltigen Dom aus Nichts und wußte, daß er selber das Nichts war.


  Er fühlte nicht, er dachte nicht, er war nicht mehr vorhanden. Und doch war seine Struktur in diesem völlig farblosen Dom aus Nichts noch verankert, und aus einer entsetzlichen leeren Ferne wußte er, daß er noch existierte.


  Er war er selbst, ohne sich selbst als solches zu erkennen; als etwas anderes erkannte er sich aus einer riesenhaften, gigantischen Ferne, aber er begriff nicht die Sphäre, den lichtlosen, farblosen Dom des Nichts, in dem er sich bewegte. Ihm war sehr schlecht, ohne daß er dabei ein Gefühl des Übelseins gehabt hätte.


  Er stellte Überlegungen an und wußte, daß er es gar nicht konnte, da er ein Nichts in einem Nichts war. Und doch waren diese Überlegungen vorhanden, und er glaubte plötzlich verstehen zu können, wie die Materie des Geistes in einer unbegreiflichen Dimension den Kosmos, das gesamte Universum durchdrang.


  Der Zustand währte Millionen und Abermillionen von Jahren und war doch nicht mit einer Sekunde meßbar. Eben noch hatte er den Wagen, das blasse, nasse Gesicht Andrees und den Dunst grünen Lichtes gesehen. Eben noch hatte er das Bewußtsein verloren.


  Als er es wiedererlangte, befand er sich in einer unsagbar fremden Landschaft, und er schloß die Augen, weil er es nicht glauben konnte. Als er sie wieder öffnete, hatte sich die Landschaft nicht im geringsten verändert.


   


  3.


   


  Dad Mildred sah auf die Uhr und schüttelte vorwurfsvoll seinen weißen Kopf. Er hatte ein Ladengeschäft, ein gutes und großes und gewinnbringendes Ladengeschäft, weil es ausgesprochen günstig lag, und war deswegen an Pünktlichkeit gewöhnt.


  Dad Mildred hatte in dem Geschäft, als es noch eine Bretterbude war, als Laufjunge angefangen. Und Laufjungen kriegen nun mal was hinter die Ohren, wenn sie nicht pünktlich sind.


  Auf diese Art hatte Dad Mildred Pünktlichkeit gelernt, und sie war ihm so in Fleisch und Blut übergegangen, daß er es einfach nicht begriff, wie andere unpünktlich sein konnten. Er war nicht ärgerlich, aber in seinem kleinen, faltigen Gesicht stand Kummer geschrieben.


  Kopfschüttelnd rückte er die alte Nickelbrille näher vor die Augen – oh, er hätte sich ohne weiteres eine andere Brille kaufen können, aber er tat es nicht – und sah Lawrence Garnet bekümmert an.


  »Es tut mir leid, Mister Garnet«, sagte er. »Es tut mir schrecklich leid – aber ich weiß selbst nicht, was mit John los ist. Noch nie war er so unpünktlich, wie er es heute ist. Und gerade heute, wo er genau weiß, daß Sie kommen … Ich begreife es wirklich nicht, Mister Garnet! Ich kann mir nur denken, daß irgend etwas mit dem Wagen passiert ist.«


  »Machen Sie sich keine Sorgen, Mister Mildred«, sagte Lawrence und lockerte seine Krawatte, öffnete den Hemdkragen und machte es sich im Sessel bequem. »Ich habe einen ganzen Abend, eine ganze Nacht und noch einen ganzen Tag Zeit. Es ist zwar etwas warm hier bei Ihnen im Süden – aber ich finde es sonst wunderbar. Ich schätze, es wird eine sehr erholsame Zeit für mich werden.«


  Lawrence Garnet war noch nicht alt, aber doch schon eine äußerst interessante Persönlichkeit. Er hatte einen Lehrstuhl für Physik, arbeitete an Projekten für neue Raketentriebwerke einerseits und der Relativitätstheorie andererseits.


  Daß Lawrence Garnet in diesem Augenblick mit Dad Mildred zusammensaß und auf dessen Sohn John wartete, hatte seinen Grund darin, daß Lawrence Garnet mit Peter March verwandt war, der wiederum der beste Freund von John war. Beide studierten Technikologie, Physik und angewandte Mathematik.


  Peter meinte: »Wenn ich bloß wüßte, wo John seinen Whisky stehen hat! Immer hat er ihn in diesem Fach gehabt, und diesmal hat er ihn nicht in diesem Fach!«


  Mit seinem grimmigsten Gesicht, das er aufzusetzen vermochte, inspizierte er von neuem das Fach, von dem er wußte, daß John dort seinen Whisky stehen hatte. Aber dieses Fach war so leer, wie nur ein Fach leer sein kann.


  »Oh, wenn es sich darum handelt«, meinte Dad Mildred und erhob sich, »dann kann ich Ihnen aushelfen, Peter. John hat alles im Kühlschrank. Bei dieser Hitze!«


  »Machen Sie sich keine Mühe, Mister Mildred«, sagte Lawrence und sah begeistert aus dem breiten Fenster in den blühenden Garten hinaus. »In dieser Umgebung kann man es auch ohne einen Whisky aushalten. Also bitte, wegen mir nicht! Das heißt natürlich, wenn Peter …«


  »Hm, ich möchte schon – wenn niemand etwas dagegen hat!« Er warf einen unsicheren Blick auf das Mädchen, das sich neben ihm leicht gelangweilt in einer Korbliege räkelte. »Wie ist es mit dir, Vivian?«


  »Ich hätte nichts dagegen«, ließ das Mädchen verlauten, ohne ihn anzusehen. Ihre Blicke beschäftigten sich in diesem Augenblick ziemlich intensiv mit Lawrence Garnet, der wiederum die Blütenpracht des Gartens zu genießen schien anstatt den Ausblick, den ihm das Mädchen zu bieten versuchte. Dabei war sie nicht häßlich. Ganz im Gegenteil. Sie hatte eine Figur, wie sie nicht viele Mädchen haben, und ihre roten Haare schienen echt zu sein. Und weil sich Lawrence Garnet in diesem Augenblick überhaupt nicht mit ihr beschäftigte, wie sie es vielleicht erwartet hätte, wandte sie sich doch Peter zu und brachte sogar so etwas wie ein aufmunterndes Lächeln in ihr Gesicht. »Doch«, sagte sie und wandte sich gleich darauf an Dad Mildred: »Wenn es Ihnen nicht allzuviel ausmacht, Mister Mildred?«


  »Aber gewiß nicht! Entschuldigen Sie mich bitte einen Augenblick! Ich begreife wirklich nicht, wo John bleibt – wo er Ihnen doch auch Andree vorstellen wollte, Mister Garnet.«


  »Andree? Wer ist Andree?«


  Dad Mildred lächelte.


  »Ein feines Mädchen, Mister Garnet«, sagte er. »Es ist Johns Mädchen, und sie wollen in kurzer Zeit heiraten.«


  »Oh!«


  »Nur, was mir gar nicht gefällt«, und das Gesicht von Dad Mildred trübte sich von neuem, »ist, daß Andree studieren will … Ich finde, daß eine Frau ins Haus gehört, daß sie sich um die Kinder und ihren Mann kümmern soll und … Oh, Mister Garnet, hoffentlich habe ich nichts Falsches gesagt. Die jungen Leute heute denken ja ganz anders, und vielleicht denken sie richtiger als wir.«


  »Wenn ich ganz ehrlich sein soll, gebe ich Ihnen vollkommen recht, Mister Mildred!«


  »Wirklich?«


  »Wirklich!«


  »Dann will ich mal den Whisky holen!«


  »Es wäre furchtbar nett von Ihnen, Mister Mildred«, ließ Peter verlauten.


  »Wenn John genauso ist wie der alte Herr, bereue ich es erst recht nicht, in diese hübsche Gegend gekommen zu sein«, verkündete Lawrence Garnet, nachdem Dad Mildred geschäftig in der Tür verschwunden war.


  »Er ist ein feiner Kerl«, bekräftigte Peter und ließ dabei seine langen Arme kreisen, ungewiß, ob er sich mit seinen Händen durch seine kurzen Haare fahren, sie in die Hosentasche stekken oder sie sich mit Vivian beschäftigen lassen solle. Er entschloß sich endlich, sie in die Hosentaschen zu stecken und die Beine weit von sich zu strecken. »Ich begreife nur nicht, wo er bleibt! So was kenne ich gar nicht an ihm!«


  »Wenn er mit seinem Mädchen weg ist, finde ich es gar nicht so verwunderlich, daß er noch nicht hier ist«, meinte Lawrence mit seinem verbindlichen Lächeln und seinen strahlend hellen Augen.


  »Da hörst du es!« warf Vivian ein.


  »Was soll das heißen?« fuhr Peter aus seiner Schlaksigkeit auf.


  »Daß andere Jungen sich mehr mit ihren Mädchen beschäftigen wie du zum Beispiel!«


  »Aber Vivian!«


  »Ach, hör auf!«


  »Sollte das wirklich wahr sein?« mischte sich Lawrence ein.


  »Würden Sie so etwas tun?« fragte Vivian und warf Lawrence einen wilden Blick zu.


  »Gewiß nicht«, versicherte Lawrence schnell. Dann setzte er hinzu, um dem Gespräch eine andere Wendung zu geben: »Wo sind sie eigentlich?«


  »Baden«, sagte Vivian, ehe Peter antworten konnte.


  »Kein Wunder, daß sie sich bei solch einem strahlend schönen Wetter verspäten«, nickte Lawrence schmunzelnd. »Aber wie wäre es, wenn wir sie gemeinsam abholen würden? Mein Wagen steht draußen, wir könnten dorthin fahren, wo sie sind, einmal hinausschwimmen und dann gemeinsam zurückfahren … Es würde ein großartiger Nachmittag werden und dann bestimmt noch ein sehr netter Abend … Besser, meine ich, als wenn wir hier herumsitzen und uns darüber aufregen, wo sie sind!«


  »Ein wunderbarer Gedanke!« rief Vivian und sprang aus der Korbliege auf. Sie schüttelte ihre roten Haare in den Nacken und dehnte ihren geschmeidigen Körper. Sie war wie eine Katze, wie eine schöne, sprungbereite Katze. Doch dann wandte sie ein: »Ich habe keinen Badeanzug dabei!«


  »Würde es Ihnen etwas ausmachen, Vivian?« meinte Lawrence, während er sie das erstemal voll anblickte.


  »Oh«, sagte sie.


  Peter sagte: »Hoffentlich verfehlen wir sie nicht! Wenn sie gerade zurückfahren, und wir fahren hin …!« Und dabei schielte er nach der Tür, in der Dad Mildred mit der Whiskyflasche auftauchte.


  »Weißt du ungefähr, wo sie sind?« wandte sich Lawrence an Peter.


  »Sie fahren immer zu demselben Platz«, sagte Vivian schnell, und jetzt ließ sie Lawrence Garnet nicht mehr aus den Augen. »Und eigentlich nehmen sie auch immer denselben Weg … Wenn wir uns beeilen!«


  »Worum handelt es sich?« erkundigte sich Dad Mildred.


  »Lawrence hatte den Gedanken, John und Andree vom Baden abzuholen«, antwortete Peter mit einer Falte auf der Stirn. »Aber wir könnten sie verfehlen, und Vivian hat keinen Badeanzug dabei!«


  »Daß du immer etwas einzuwenden hast«, sagte Vivian gereizt. »Und schließlich, damit du beruhigt bist, kann ich mir noch immer den Badeanzug von Andree ausleihen.«


  »Ich finde auch«, gab Dad Mildred Vivian recht, »daß es vernünftiger ist, wenn ihr jungen Leute zusammen seid, als daß ihr euch vom alten Dad Mildred schlecht und recht unterhalten lassen müßt. Es ist noch lange genug hell, und warm ist es bis in die Nacht hinein.«


  Er stellte die Flasche auf den Tisch und sah von einem zum anderen. Lawrence Garnet stand auf.


  »So war es nicht gemeint, Mister Mildred. Wir fühlen uns alle sehr wohl bei Ihnen, aber John und Andree freuen sich vielleicht, wenn wir ihnen entgegenfahren.«


  Er zog den Knoten der Krawatte etwas höher, ließ aber den Hemdknopf offen. Vivian war sehr schnell an seiner Seite.


  »Kommst du nun?« rief sie Peter zu, der sich an die Whiskyflasche herangemacht hatte, sie in der Hand wiegte und nach einem Glas suchte. »Trinken kannst du die ganze Nacht noch!«


  »Ein Schluck kann nicht schaden«, meinte Lawrence und entdeckte im gleichen Augenblick ein Tablett mit Bierbechern, von dem er einen Vivian reichte, den anderen Peter. »Oh, Mister Mildred – entschuldigen Sie! Selbstverständlich trinken Sie doch auch mit?«


  Aber Dad Mildred winkte ab. »Ich trinke seit zwei Jahren keinen Tropfen Alkohol mehr. Danke! Aber ich trinke wirklich nicht. Peter und Vivian wissen das.«


  Peter nickte bloß, denn er war damit beschäftigt, die Gläser voll zu machen. Zuletzt schenkte er Lawrence ein.


  »Soda?« fragte Lawrence.


  »Man kann es auch mit Soda trinken«, meinte Peter gelassen, während er das halbvolle Glas langsam leer trank. »Aber es muß nicht unbedingt sein! – So, jetzt können wir fahren! Wenn niemand etwas dagegen hat, nehmen wir die Flasche gleich mit. Wie ich John kenne, wird er eine zweite und dritte im Kühlschrank haben. Es ist ein erstklassiger Tropfen, den er da hat!«


  »Bis in ein, zwei Stunden sind wir wieder zurück«, verabschiedete sich Lawrence von Dad Mildred. »Wenn wir John und Andree nicht finden sollten, kommen wir sofort zurück. Und schönen Dank für den Whisky! Peter hat vollkommen recht – ein erstklassiger Tropfen!«


  »Ich begleite Sie hinaus! Und einen schönen Nachmittag noch!«


  Vivian hatte es plötzlich sehr eilig, und Peter schien der Schluck gutgetan zu haben. Er war munterer geworden.


  Lawrence Garnets großer Wagen stand vor dem Haus in der hellen, prallen Sonne. Hier gab es kaum irgendwo Schatten. Die Lederpolster glühten.


  »So ein richtiges, wunderbares Wetter zum Baden«, sagte Dad Mildred unter der Tür des Hauses. »Man sollte noch mal dreißig Jahre jünger sein.«


  Er kniff die Augen zusammen und sah in den Himmel. Kopfschüttelnd wandte er sich nach kurzer Zeit wieder ab.


  »Es wird doch nicht etwa ein Unwetter geben? Einen Taifun! Einen Hurrikan?«


  »Hier – und einen Taifun oder einen Hurrikan?« lachte Lawrence, während er den Motor anließ.


  Vivian saß neben ihm, und Peter hatte die rechte Seite der vorderen Sitzbank eingenommen. »Aber, Mister Mildred! Wo sollte hier ein Taifun oder ein Hurrikan herkommen …?«


  »Nun, wenn mich nicht alles täuscht, haben wir dort vorn an der Küste unten eine schwarze Wolkenbank«, meinte Dad Mildred langsam. »Noch nie habe ich so etwas zu dieser Jahreszeit hier gesehen, aber Sie mit Ihren Atombombenexperimenten, Mister Garnet, werden das Wetter schon noch vollkommen durcheinanderbringen!«


  »Gott sei Dank habe ich nichts damit zu tun«, lachte Lawrence. »Aber bis dann, Mister Mildred! Wir wollen mal nach dem Rechten sehen! Es scheint wahrhaftig so, als würde es dort drüben regnen … Lassen Sie eine warme Milch mit Zucker aufstellen, falls sich John und Andree, wenn sie naß geworden sind, einen Schnupfen geholt haben sollten. So long, Mister Mildred!«


   


  4.


   


  Es gab nur eine Straße zu der langgezogenen Küste hinüber, und wenn man zum Strand hinüberfahren wollte, mußte man die Straße verlassen und direkt über das dürre sandige Land zum Wasser abbiegen. Peter und Vivian kannten genau den Weg, den sie mit John und Andree fuhren, wenn sie schwimmen gingen. Sie hatten einen Platz unten am Strand, den sie bis jetzt noch nie gewechselt hatten.


  Bis jetzt waren ihnen John und Andree nicht begegnet. Also mußten sie noch unten am Wasser sein.


  Peter schüttelte den Kopf und nahm einen erneuten Schluck aus der Flasche, während der Wagen über das sandige Land rollte. Sein Gesicht verfinsterte sich.


  »Jetzt verstehe ich es auch nicht mehr«, gab er von sich. »Dort drüben scheint es doch wahrhaftig zu regnen … Was, zum Teufel, hindert John und Andree dann daran, nach Hause zu fahren?«


  »Regen?« sagte Lawrence stirnrunzelnd. »Es ist völlig unbegreiflich, daß es zu dieser Jahreszeit hier regnen sollte. Die Wetterdienste haben Temperaturen von 36 bis 40 Grad im Schatten angesagt.«


  »Es regnet nun aber mal«, beharrte Peter.


  »Hm, vielleicht hat sie das Unwetter überrascht, und sie haben sich untergestellt.«


  »Untergestellt?«


  »Gibt es Höhlen? Ist die Küste dort felsig? Aber soweit ich weiß, ist die Küste hier nicht felsig.«


  »Es gibt eine einzige Felsbank, aber keine Höhlen«, murrte Peter. »Und schließlich hat John seinen Wagen und ist nicht auf eine Höhle angewiesen! Was für ein Gedanke, Lawrence!«


  »Vielleicht denkt John etwas romantischer als du«, sagte Vivian spitz.


  »Es wird sich in kurzer Zeit herausstellen«, sagte Lawrence mit einem Anflug von verhaltenem Grimm. »Aber ich denke, wir werden das Verdeck hochklappen müssen. Dort vorne sieht es wahrhaftig nicht schön aus.«


  Ehe er den Vorsatz jedoch ausführen konnte, geschah etwas, was sie ebenfalls nicht erwartet hatten. Aus dem Dunkel der Regenwand tauchte ein Wagen auf, der schlingernd und schleudernd in einem höllischen Tempo über die Ebene raste und ihnen, als der Fahrer des Wagens sie erblickt haben mußte, entgegenkam.


  »John«, rief Peter. »Er muß total verrückt geworden sein!«


  Alle drei sahen sie dem Wagen entgegen, der schlingernd auf sie zuschoß. Und einen Augenblick später griff Peter erneut zur Flasche und korrigierte sich.


  »Es ist nicht John«, sagte er und nahm einen kräftigen Schluck. »John fährt einen anderen Wagen.«


  »Ob wir anhalten sollten, um sie zu erwarten?« meinte Vivian.


  »Es scheint tatsächlich so, als wollten sie etwas von uns«, knurrte Lawrence. Er nahm den Fuß vom Gaspedal und ließ den Wagen ausrollen.


  »Wahrscheinlich haben diese Leute nicht alle Tassen im Schrank«, stellte Peter kopfschüttelnd fest, wobei er die Fahrkunst des Fahrers dieses Wagens blinzelnd verfolgte.


  Der Wagen hielt, und Lawrence zog die Bremse an. Er lehnte sich aus dem Wagen und sah dem anderen mit einem Gefühl des Unbehagens entgegen.


  Es verging noch keine Minute, bis der andere Wagen sie erreicht hatte. Er bremste schleudernd, und die Räder knirschten blockiert über den steinigen Boden.


  Hinter dem Steuer des Wagens saß ein Mann, der ein buntkariertes Hemd trug und dessen fahles Gesicht schweißüberströmt war; ein zweiter, jüngerer Mann, ebenfalls in einem buntkarierten Hemd, und ein Mädchen in einer Sportbluse mit aufgekrempelten Hemdärmeln saßen neben ihm im Wagen. Alle drei sahen aus, als wären sie zum Fischen gefahren und hätten anstatt eines mehrpfündigen Fisches die Seeschlange oder den Leibhaftigen persönlich an die Angel bekommen.


  »Ist Ihnen etwas?« fragte Lawrence teilnahmsvoll, da sich der Fahrer des anderen Wagens den Schweiß vom Gesicht wischte und vor Erregung kein Wort über die Lippen brachte. »Selbstverständlich sind wir Ihnen gern behilflich!«


  Nur langsam wandte ihm der Fahrer sein Gesicht zu, und Lawrence konnte sich eines Gefühls des Fröstelns nicht erwehren, als er voll in dieses Gesicht sah, das pures Entsetzen zeigte.


  »Bitte«, sagte Lawrence noch einmal, »wenn wir Ihnen irgendwie behilflich sein könnten?«


  »Haben Sie schon jemals etwas gesehen, das beinahe baumlang, dürr und grün wie ein gewaltiger Halm ist, vier, fünf, sechs und mehr Fächerarme hat, mit denen es die Luft peitscht, und Augen, Hunderte von Augen besitzt, dreieckige Augen, die glänzend und beweglich wie die einer Eidechse sind … Bitte, haben Sie schon jemals so etwas gesehen?«


  Lawrence schluckte. Er blickte Peter und das Mädchen an, ehe er sich erneut dem Fischer zuwandte.


  »Ich kann mich nicht erinnern«, sagte er vorsichtig.


  Der Mann biß sich so stark auf seine Lippen, daß zwei dünne Blutstropfen langsam zum Kinn hinunterrannen.


  »Ich habe es mir gedacht«, sagte er rauh, »daß mir niemand glauben würde. Mir nicht und Bert und Lucy nicht. Und deswegen ist es vielleicht gut, daß wir Sie getroffen haben, ehe wir zur Stadt fahren und Meldung erstatten. Sie werden es bezeugen können, wenn Sie es erst selbst gesehen haben.«


  »Was?« sagte Lawrence mit derselben Vorsicht.


  »Diese Gewächse mit den peitschenden Fächerarmen und den fürchterlichen Augen, die sich in einem unaufhaltsamen Marsch vom Meer aufs Land zu bewegen!« Er lachte schallend. »Oh, Sie müssen es nicht glauben, ehe Sie es nicht selbst gesehen haben! Ich hätte es selbst nicht geglaubt und jeden für vollkommen übergeschnappt erklärt, der es mir erzählt hätte.«


  Peter beugte sich vor und flüsterte Lawrence zu: »Mir kommt es vor, als hätten die was getrunken und nicht wir! Oder ob sie irgendwo ausgebrochen sind? Paß auf, Lawrence! Paß ja auf!«


  »Möchten Sie es mir vielleicht näher erklären?« meinte Lawrence.


  Aber der Mann hinter dem Steuer schüttelte den Kopf. Langsam schien er sein Selbstbewußtsein wiederzugewinnen, und der Schreck und das Entsetzen in seinem Gesicht verblaßten.


  »Nein«, sagte er hart. »Jede Erklärung wäre zwecklos. Sie halten mich jetzt für verrückt und Sie würden es danach erst recht. Außerdem ist keine Zeit zu verlieren.«


  »Mein Name ist Lawrence Garnet«, sagte Lawrence. »Was können wir für Sie tun?«


  »Ich bin Stanley Bergham. Die Namen meiner Begleiter sagte ich Ihnen schon. Ich wohne drüben in der Stadt. Meine Begleiter auch. Sie werden Ihnen genau dasselbe bestätigen können, was ich Ihnen erzählen könnte, wenn ich nicht verlangen müßte, daß Sie es mit eigenen Augen sehen!«


  »Verlangen?« sagte Lawrence gedehnt.


  »Sie haben vollkommen richtig gehört, Mister Garnet! Verlangen!«


  »Und wenn ich diesem sonderbaren Ansinnen nicht nachkommen würde?« meinte Lawrence, noch immer mit seiner alten Verbindlichkeit, aber doch einem leisen, verhaltenen Grimm in seiner Stimme.


  »Dann müßte ich Sie dazu zwingen«, sagte Bergham. Er stieß die Tür seines Wagens auf, und aus seiner rechten Faust glänzte der Lauf einer Waffe. Sie war direkt auf Lawrence Garnet gerichtet, und wie ernst es Stanley Bergham mit seiner Drohung meinte, konnte jeder seinem Gesicht ansehen. »Hören Sie jetzt zu!«


  »Was soll der Unsinn?« stieß Lawrence hervor. »Wenn Sie Geld haben wollen, dann sagen Sie es gleich. Meine Brieftasche ist hier.«


  »Weg mit der Hand von der Jackettasche«, befahl der Mann im karierten Hemd. »Machen Sie keinen Unsinn!«


  Sein Gesicht war noch immer weiß. Es war so weiß, wie Lawrence es noch nie an einem Menschen gesehen hatte.


  »Was wollen Sie also?« fragte Lawrence.


  »Geld …«, sagte Bergham und verzog verächtlich die Lippen. »Sie sind vollkommen verrückt geworden, wenn Sie mich für einen Gangster halten! Aber ich muß Sie und Ihre Begleiter zwingen, das zu tun, was ich von Ihnen verlange … Nicht in meinem Interesse! Im Interesse der ganzen Stadt!«


  »Dann stecken Sie endlich das Ding ein, das Sie in der Hand halten«, sagte Lawrence. »Ich begreife zwar noch immer kein Wort, was Sie eigentlich wollen, aber«, setzte er kopfschüttelnd hinzu, »wenn Sie meinen, es wäre im Interesse der ganzen Stadt, dann werde ich mich auch so nach Ihren Wünschen richten, ohne daß Sie das Ding in der Hand halten.«


  »Bist du verrückt geworden?« zischte Peter.


  »Halt den Mund«, sagte Lawrence wütend.


  Irgend etwas war mit diesem Mann, der sich Stanley Bergham genannt hatte, und seiner Begleitung los. Gangster sehen anders aus, und Gangster stecken nicht den Colt weg, wie es Stanley Bergham in diesem Augenblick tat. Krampfhaft überlegte Lawrence, was es sein könnte – aber es gab nur zwei Dinge, die ihm einfielen, und die ihm das Verhalten dieser Leute zu erklären vermochten: entweder sie waren verrückt oder sie hatten einen Sonnenstich abbekommen.


  »Was soll ich also tun?« fragte Lawrence.


  Eine Sekunde lang überlegte Stanley Bergham. Dann sah er Lawrence klar an.


  »Sie werden nichts weiter tun, als in der Richtung weiterfahren, in die Sie ursprünglich wollten! Sie wollten zum Strand, nicht wahr?«


  »Genau das«, nickte Lawrence.


  »Ich werde Ihnen mit meinem Wagen folgen, und ich sage Ihnen, daß ich Ihnen sämtliche Reifen kaputtschieße, wenn ich bemerken sollte, daß Sie nicht genau das tun, was ich von Ihnen verlange … Sie werden so weit fahren, bis Sie mich hupen hören! Dann werden Sie halten und sich das ansehen, was wir gesehen haben!«


  »Weiter?«


  »Das ist alles«, nickte Bergham grimmig. »Sie haben dann nichts weiter zu tun als umzukehren und mir in die Stadt nachzufahren!«


  »Nachzufahren? Ich denke, Sie fahren uns nach?«


  »Danach nicht mehr! Es genügt, daß Sie es sehen, und Sie werden mir ganz von selbst in die Stadt folgen!«


  »Es ist mir völlig unbegreiflich«, murmelte Lawrence, »was Sie damit bezwecken.«


  »Sie werden es noch früh genug begreifen«, sagte der Mann rauh, während er rückwärts auf seinen Wagen zuging. »Nur etwas noch: machen Sie Ihr Verdeck hoch, schließen Sie die Fenster und verlassen Sie auf keinen Fall Ihren Wagen, der Sie alleine schützen kann!« Er griff erneut in sein Jackett und zog die Waffe hervor. Er wirbelte sie in der Hand und starrte geringschätzig auf den metallfunkelnden Lauf. »Denn nicht mal dieses Ding könnte Ihnen helfen. Ich habe es versucht. Es war lächerlich! Los jetzt, Mister Garnet! Wir haben keine Zeit für unnütze Reden. Schließen Sie Ihr Verdeck und Ihre Fenster!«


  »Ich wollte es sowieso«, murrte Lawrence, »denn Sie sollten bemerkt haben, daß es dort, wo Sie herkommen, ziemlich stark regnet.«


  »Regnet«, schnappte Bergham und brach für Sekunden in hysterisches Gelächter aus. »Regnet! Oh Gott! Wenn Sie sehen werden, wie es regnet!«


  Erst jetzt bemerkte Lawrence, daß Stanley Bergham und seine beiden Begleiter vollkommen trocken waren. Ihre Hemden waren trocken, ihre Anzüge, ihre Haare. Auch der Wagen zeigte keine Spur von nur einem einzigen Regentropfen.


  Es war das erstemal, daß Lawrence Garnet ein eigenartiges Gefühl, das Gefühl von etwas Ungeheuerlichem, was vorging, beschlich. Er sah zu dem drohenden Himmel hinüber, der ihm in einem schillernden Grün erschien.


  »Gut!« entschied er und betätigte entschlossen den Knopf, der das Verdeck sich schließen ließ. Langsam rollte es über ihre Köpfe hinweg und hakte mit einem leisen Knacken im Rahmen über der Windschutzscheibe ein. »Mach das Fenster hoch, Peter«, befahl er und wandte sich dann ein letztes Mal an Stanley Bergham, ehe er auch sein Fenster schloß. »Sie hupen also, wenn ich halten soll?«


  »Sie werden es schon ganz von selbst tun! Fahren Sie aber nicht zu weit heran! Der Gefährlichkeitsgrad dieser Ungeheuer ist mir unbekannt. Fahren Sie jetzt!«


  Mit einem Gesicht, in dem sich jeder Muskel abzeichnete, startete Lawrence Garnet den Wagen. Entschlossen trat er aufs Gaspedal und er trat so scharf darauf, daß er es bis zum Bodenbelag durchdrückte.


  Der Wagen schoß dem drohenden Unwettergebiet zu. Er schlingerte leicht, aber er war zu schwer und haftete zu gut dem Boden an, als daß er hätte ins Schleudern kommen können.


  »Sie folgen uns wirklich«, sagte Peter aufgeregt, denn er hatte sich umgedreht und verfolgte aus dem Rückfenster, was der andere Wagen unternahm. Dann wirbelte er zu Lawrence herum. »Aber wir sind schneller. Es ist eine alte Mühle, die sie haben! Häng sie ab, Lawrence! Häng sie ab und geh Ihnen in einer Schleife davon.«


  Lawrence antwortete gar nicht. Auch Vivian sagte nichts. Ihre Unternehmungslust hatte sich angesichts der besonderen Tatbestände gelegt und sie war ein bißchen blaß. Sie starrte aus der Windschutzscheibe.


  »Zum Teufel, so unternimm doch was!« schnappte Peter.


  Lawrence antwortete wieder nicht. In seinem Gehirn arbeitete es.


  Zehn Minuten mochten sie so gefahren sein, als sie die Front der im Vormarsch befindlichen »Halme« erblickten. Vivian war es wohl, die als erste die ungeheuerliche Tatsache überblickte und begriff.


  Sie tat das, was alle Mädchen in einem solchen oder einem ähnlichen Augenblick tun … sie schrie. Eine Sekunde später warf sie sich Peter in die Arme, ohne jedoch den Blick von dem phantastischen Anblick abzuwenden.


  Lawrence hatte den Fuß bereits auf der Bremse, als er hinter sich den lauten Hupton des anderen Wagens hörte, und sein Wagen schleuderte mehr als hundert Meter, ehe er zum Stehen kam. Als säßen sie vor einer Cinemascope-Wand, so konnten sie durch die Windschutzscheibe in Breitformat die phantastische Szene sehen, die sich vor ihnen abspielte.


  Hunderte, Tausende von schmalen, aufrechten, schwankenden Wesen einer anderen Welt rückten in breiter Front über die Ebene vor, und deutlich sahen Lawrence, Vivian und Peter March, wovon Stanley Bergham gesprochen hatte: sie sahen die grünen, peitschenden Lianenarme, die durch die Luft pfiffen, die Abertausende von »Augen«, die auf sie gerichtet waren und immer mehr dieser ungeheuerlichen Wesen schienen aus dem Nichts, aus dem Himmel hervorzuquellen und sich mit der Armee der anderen zu vereinigen. Es war ein Anblick, wie er phantastischer in keinem Kino gezeigt werden konnte.


  So ruckartig wie Lawrence den Wagen zum Stehen gebracht hatte, so ruckartig erstarrte auch die Front der vorrückenden »Halme«. Es schien, als würden sie einem lautlosen Befehl gehorchen und einer Anweisung lauschen, wie sie sich zu verhalten hatten.


  »Was ist das?« stöhnte Vivian.


  Diesmal war es Peter, der keine Antwort gab. Kleine Schweißtropfen bildeten sich unter seiner Nase. Die Flasche, die er in der Hand hielt, rutschte ihm aus den Fingern und ergoß ihren Inhalt über seine Hosenbeine und die Gummibelege des Wagens. Einen Augenblick später roch alles penetrant nach Whisky.


  »Eine Invasion«, antwortete Lawrence, wenn er es auch mehr sich selbst antwortete. Er erkannte es in kürzester Zeit, aber in vollkommener Klarheit. »Nicht mehr und nicht weniger als eine Invasion.«


  »Eine Invasion …?«


  »Wobei im Augenblick noch unklar ist, woher die Invasoren kommen«, überlegte Lawrence laut weiter und er wußte, daß er noch nie so klar gedacht hatte, wie in diesem Augenblick und angesichts dieser grünen, schrecklichen Armee, die einem lebenden Urwald glich. »Aus dem Meer? Mutierte Meerespflanzen?«


  Dann sah er den Himmel. Er sah die grünschillernden Wolken zum erstenmal in voller Deutlichkeit, und er sah die nebelhaften, grünen Regenwände, die sich aus dem Himmel auf die Erde niedersenkten.


  »Oder aus dem Himmel …? Wie kann aus dem Himmel, aus dem Nichts … Aus dem Nichts!«


  Er unterbrach sich selbst und starrte nur unverwandt auf die Front dieser völlig unirdischen Wesen. Seine Gedanken jagten sich.


  »Aus dem Nichts …?« wiederholte Vivian.


  Lawrence sah sie an. Nur einen Augenblick lang. Er nickte.


  »Aus dem Nichts! Ganz richtig, Mädchen, aus dem Nichts, wenn ich mir unter diesem Nichts auch etwas vorstelle! Allerdings etwas, das für uns noch so abstrakt ist, daß wir es als Nichts bezeichnen müssen.«


  Peter sah sich gehetzt um. Er sah nach vorn, zu den Seiten und nach hinten.


  »Die anderen kehren um«, rief er. »Hörst du nicht, Lawrence! Sie hupen wieder!«


  Lawrence nickte. »Sie hatten vollkommen recht, als sie behaupteten, wir würden ganz von alleine anhalten, wenn wir es sehen würden. Und sie hatten vollkommen recht, wenn sie uns zwangen, es ebenfalls zu sehen … Niemand würde ihnen glauben! Niemand!«


  »Was jetzt?« brüllte Peter.


  Lawrence handelte bereits. Er stieß den Rückwärtsgang hinein und trat aufs Gas.


  Der Wagen sprang in dem Augenblick in einer großen Schleife zurück, als die feinen, stecknadeldünnen Strahlen auf ihn zustießen, und ihn, da sie gebündelt aus Hunderten von »Augen« drangen, in ein einziges violettes Feuer tauchten. Möglicherweise war es aber auch umgekehrt, daß die erneute Bewegung das violette Feuer purer, lebenvernichtender Energie auslöste.


  Vivian zuckte zusammen, und einen Augenblick lang sah es aus, als würde Peter zu toben beginnen. Nur Lawrence Garnet behielt die Ruhe bei, auch wenn es nur nach außen hin so schien, als würde er sie beibehalten. Jeder Muskel an ihm aber war gespannt.


  »Der Wagen schützt«, sagte er laut in das violette Feuer, das den Wagen umsprühte. »Der Wagen ist das einzige, was schützt, sagte Stanley Bergham! Ruhe, Peter! Zum Teufel, so benimm dich doch!«


  Während er es laut sagte, riß er den Rückwärtsgang heraus und trieb den Vorwärtsgang hinein. Der Motor heulte laut, und einen Augenblick später sprang der Wagen schleudernd und mit einem einzigen Satz vorwärts – zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


  Lawrence hing weit vorgebeugt über dem Steuer, während er alles aus dem Wagen herausholte, was er hergeben konnte, und während das immer blendender und intensiver werdende violette Licht den Wagen umspülte. Gräser und Sträucher rechts, links, hinter und vor dem über die Ebene schießenden Fahrzeug verschwanden in diesem Feuer, als hätten sie nie existiert. Sie lösten sich einfach auf, und dort, wo sie eben noch gestanden hatten, war nichts mehr. Gar nichts.


  Lawrence begriff weiter, was Stanley ihm gesagt hatte: auf keinen Fall den schützenden Wagen zu verlassen. Er begriff, daß es den Invasoren möglich war, organisches Leben zu nichts zu verwandeln, beseelte Materie in frei gewordene Energie.


  Der Gedanke war so ungeheuerlich, daß er ihn nicht voll verarbeiten konnte. Er erschrak nicht einmal darüber, wußte aber, daß er erschrecken würde, sobald die erste Reaktion eintrat. Denn jetzt war alles in ihm gespannt, und es gab in diesem Augenblick nichts anderes für ihn, als dem anderen Wagen zu folgen, der weit vor ihnen über die Ebene der Stadt zuraste, eine Staubfahne nach sich ziehend, die sich langsam wieder zu Boden senkte.


  Nur Meter um Meter holte sein Wagen auf. Der andere mußte sofort gewendet und erneut seinem Ziel, der Stadt, zugestrebt sein.


  »Was tun sie?« fragte er zwischen den Zähnen hindurch.


  Es dauerte eine Weile, ehe Peter sich umwandte und antwortete.


  »Sie rücken weiter vor«, gab er dann bekannt. »Soweit ich es erkennen kann, rücken sie weiter vor, und es scheint mir, als würden sie schneller werden.«


  Lawrence nickte nur. Einen Augenblick später berührten die Räder die feste Straße, die zur Stadt führte, und nur mit seiner größten Kraft und seinem größten Feingefühl für den Wagen verhütete er es, daß er sich überschlug und über die gegenüberliegende kleine Böschung hinausschoß. Jetzt holten sie den anderen Wagen schneller ein.


  Keiner sagte etwas. Erst als sie die Stadt vor sich sahen, ließ sich Vivian vernehmen.


  »Was mag mit John und Andree sein?« murmelte sie.


  »Mein Gott, John und das Mädchen!« sagte Lawrence tonlos.


  Die ersten Häuser der Stadt tauchten neben ihnen auf. Lawrence stieß seine beiden Daumen auf den Hupring und ließ ihn nicht mehr los.


  Aber nicht nur er ließ seine Hupe ununterbrochen tönen, auch der Wagen vor ihm rast mit laut brüllendem Hupsignal zwischen den Häusern hindurch über die Fahrbahn. Dicht vor ihnen fuhr ein entgegenkommender Personenwagen über den Bordstein, rammte einen Zaun und fuhr knirschend in den Vorgarten eines der Häuser.


  Den Bruchteil einer Sekunde lang sah Lawrence das Gesicht des Fahrers dieses Wagens. Es war ein einziger, verschwommener weißer Fleck panischen Erschreckens.


  In diesen Höllenlärm hinein sagte Peter: »Vielleicht ist es ihnen gelungen – wie Stanley – zu entkommen! Ich meine …« Er verschluckte noch einige Worte, dann verstummte er.


  Aber keiner von ihnen glaubte daran. Lawrence wußte, daß Peter selbst nicht daran glaubte.


  Der Gedanke an John und das Mädchen tauchte immer wieder in seinem Gehirn auf, obwohl er weder John noch das Mädchen kannte und sich weder von dem einen, noch dem anderen eine Vorstellung machen konnte. Gewaltsam unterdrückte er diese Gedanken, denn er konnte sie jetzt nicht brauchen.


  Er wußte nicht, wo Stanley Bergham hinwollte. Er folgte ihm nur, und jetzt war er ihm so dicht auf, daß beide Wagen nur noch wenige Meter voneinander trennten.


  »Wo will er hin?« fragte er deswegen.


  »Zum Distriktsheriff, wie mir scheint«, antwortete Peter.


  »Ist das noch weit?«


  »Im Norden der Stadt. Vier Minuten vielleicht.«


  »Was ist er für ein Mann?«


  »Ein sehr vernünftiger Mann. Rasch und zielsicher.«


  Lawrence nickte. »Es wird nur niemandem etwas helfen«, sagte er.
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  Berry war eigentlich ganz so, wie ihn sich Lawrence vorgestellt hatte, und er war verwundert darüber, daß es so etwas in Wirklichkeit gab, wie man sich einen Distriktsheriff im allgemeinen vorstellt. Berry – und einen anderen Namen schien dieser Mann nicht zu haben, denn jeder redete ihn mit diesem Namen an – war groß und kräftig, ohne dabei besonders muskulös zu sein; er war eher sehnig, und sein hartes, entschlossenes Gesicht mit den tiefliegenden Augen, das leicht gewellte, an den Schläfen graue Haar, war so ausgesprochen photogen, daß die Vorstellung, Berry mit einem über den Hüften liegenden, tiefsitzenden Gürtel, in dem zwei Halfter mit zwei schweren Colts hingen, und einem blitzenden Sheriff-Stern zu sehen, gar nicht so schwierig war.


  Aber er trug weder das eine noch das andere. Er trug einen Straßenanzug, und das einzige Besondere an ihm mochte sein, daß es ein dunkler Straßenanzug war.


  Er sagte nichts. Er sagte kein Wort und hörte nur zu, was ihm Stanley Bergham und danach Lawrence berichteten. Mit keinem einzigen Zwischenruf unterbrach er den Bericht. Nicht einmal Mißtrauen oder Ungläubigkeit zeigte sich in seinem völlig bewegungslosen Gesicht.


  Sein Amtszimmer war wie jedes andere Amtszimmer auch. Es hatte einen Schreibtisch und eine Reihe von Stühlen neben einer Reihe von Aktenschränken. Ein Fenster war als Blumenfenster eingerichtet.


  Das Besondere der Situation schien nur zu sein, daß in der offenen Tür vier uniformierte Beamte der Stadtpolizei standen, die mit ihrem Streifenwagen nur wenig später das Amtsgebäude erreicht hatten, als Stanley Bergham und Lawrence mit ihren staubbedeckten Automobilen. Diese Männer dagegen verhielten sich vollkommen vernünftig, jedenfalls so wie sich ein normaler Mensch bei einem Bericht wie diesem benimmt. Sie grinsten, und einer von ihnen tippte sich bedeutungsvoll gegen die Stirn.


  Sie hörten auf zu grinsen und starrten Berry an, als er das erste Wort sagte. Denn plötzlich begriffen sie es nicht mehr.


  »Wann glauben Sie, daß sie die Stadt erreicht haben können?« sagte Berry.


  »Es ist schwer zu sagen«, meinte Lawrence. »Vielleicht in einer Stunde; vielleicht später, vielleicht aber auch früher! Sie akklimatisieren sich bereits, wenn ich es einmal so bezeichnen darf, und ihre Bewegungen werden schneller.«


  »Als erstes sind die Straßen zu sperren, die sie erreichen werden«, entschied Berry, »und als zweites sind die umliegenden Städte zu benachrichtigen.«


  Er sah auf. Sein Blick fiel auf die vier uniformierten Beamten.


  »Heller!«


  »Hier!«


  »Geben Sie auf dem Dienstweg durch, daß alle Straßen zwischen hier und der Küste ab sofort zu sperren sind. Nichts, aber auch gar nichts geht mehr über diese Straßen. Klar?«


  »Jawohl, Sir!«


  »Ab!«


  Der Mann machte auf den Absätzen kehrt und verschwand. Seine klappernden Stiefel waren noch eine Zeitlang zu hören.


  »Smith!«


  »Sir?«


  »Hängen Sie sich ans Telefon. Rufen Sie die Dienststellen der Nachbargemeinden an. Es wird höchste Alarmbereitschaft empfohlen und angeraten, daß niemand die Orte verläßt.«


  »Jawohl, Sir!«


  »Benutzen Sie den Vorzimmerapparat!«


  »’wohl, Sir!«


  »Ab!«


  »’wohl, Sir!«


  Der Mann war blaß vor Anstrengung. Alles hatte er erwartet, und das konnte jeder seinem völlig verblüfften Gesicht ansehen – nur das nicht. Vielleicht hatte er erwartet, zwei Fahrer mit insgesamt vier Begleitpersonen in Sicherheitsverwahrsam, wegen Trunkenheit am Steuer zu nehmen. Aber niemals hatte er erwartet, daß ein solch phantastischer Bericht auf Glauben stoßen konnte.


  »Ich werde mit Washington telefonieren«, entschied Berry kurz danach. »Breaddy!«


  »Sir?«


  »Stellen Sie eine Verbindung her!«


  »Jawohl, Sir.«


  »Sie können diesen Apparat hier benutzen«, sagte Berry, während er auf den Apparat auf seinem Schreibtisch deutete.


  Während der Mann die Verbindung herzustellen versuchte, sagte Lawrence: »Und Sie glauben ohne jede Nachprüfung an die Wahrheit des vorliegenden Berichts, den wir Ihnen geben konnten?«


  Berry sah Lawrence Garnet nur kurz an. Dann erwiderte er: »Der Bericht ist zu phantastisch, als daß er unwahr wäre, Mister Garnet. Wir alle sind Ihnen und Mister Bergham zu großem Dank verpflichtet!«


  »Das können Sie, wenn es uns jemals gelingen sollte, dieser Macht, mit der wir es plötzlich zu tun bekommen haben, Herr zu werden!« sagte Lawrence grimmig.


  Eine Falte bildete sich auf Berrys Stirn. Seine Blicke bohrten sich in Lawrences helle Augen.


  »So ernst sehen Sie die Lage, Mister Garnet?«


  »Wir haben es mit einer Intelligenz zu tun, soweit ich es bis jetzt überblicken kann, die so völlig unirdisch ist, als daß sie so schnell begriffen und verstanden werden könnte, wie es im Augenblick notwendig wäre. Es ist etwas völlig anderes, was sich uns auf einmal gegenübergestellt hat, und wir werden dieses andere erst verstehen lernen müssen, ehe wir überhaupt daran denken können, irgendwelche Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Wir wissen ja noch nicht einmal, woher dieses andere kommt und mit welchen Zielen und Absichten es auf uns gestoßen ist. Vielleicht ist es gar keine feindselige Handlung, die beabsichtigt wurde, denn noch nicht einmal das wissen wir im Augenblick. Es besteht sogar die große Frage, ob wir es überhaupt jemals wissen werden! Ich fürchte, eine sehr natürliche Frage!«


  »Wie meinen Sie das, Mister Garnet?«


  »Daß wir vielleicht gar nicht mehr dazu kommen, es zu erfahren!«


  »Wie Sie selbst sagten, ist es diesen Gebilden nur möglich, organisches Leben anzugreifen und zu zerstören. In dem Augenblick, wo der Organismus geschützt wird, sind sie machtlos. Ist es nicht so?«


  »Im Augenblick ist es noch so«, bestätigte Lawrence Garnet grimmig. »Es fragt sich nur, wie lange es noch so sein wird!«


  »Was meinen Sie damit?«


  »Daß es mir scheint, daß diese Gebilde, wie Sie sich ausdrückten, äußerst schnell lernen und es verstehen, sich äußerst schnell umzustellen.«


  »Sie wollen damit sagen, daß sie eine Waffe finden werden, die auch anorganische Stoffe angreift und zerstört?«


  »Ich möchte es nicht hoffen«, gab Lawrence zur Antwort.


  »Das Gespräch mit Washington, Sir!« sagte der uniformierte Beamte.


  Berry stand noch eine Sekunde, alle zehn Fingerspitzen auf die Schreibtischplatte gespreizt und eine steile Falte der Besorgnis auf der Stirn. Dann wandte er sich entschlossen dem Apparat zu.


  »Das Verteidigungsministerium bitte …! Worum es sich handelt? Wir benötigen den sofortigen Einsatz der Armee, die Unterstützung der Luftstreitkräfte und der im Pazifik liegenden Marineeinheiten. Beeilen Sie sich! Es herrscht höchster Alarmzustand! Verbinden Sie!«
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  Es war eine groteske Landschaft. Eine Landschaft nicht grotesk im Sinn von lächerlich, sondern grotesk, weil sie einfach jeder Vorstellung einer Landschaft oder eines Raumes widersprach.


  John bemühte sich zu atmen, und er stellte als erstes fest, daß er es konnte. Es war eine klare, staubfreie, sauerstoffreiche Luft, die er in seine Lungen sog, obwohl er andererseits, ganz in seinem Unterbewußtsein festzustellen glaubte, daß diese Luft einer Treibhausluft glich.


  Die nächste Reaktion seines wiedererlangten Lebens war, daß er sich umblickte. Wie alles, was zum Leben erwacht, erst einmal seine nächste Umgebung abtastet, so tat auch er dies und stellte als nächstes fest, daß er sich auf einer metallartigen Fläche befand – oder ganz klar ausgedrückt, daß er auf dem Boden lag, daß seine Glieder schmerzten und daß dieser Boden aus etwas bestand, was an blitzendes, gegossenes Metall erinnerte.


  Es war wenig Licht um ihn, wenig wirkliches Licht – wenn auch die blitzende, weite Metallfläche, auf der er lag, eine indirekte Lichtquelle darstellte. Und es war in Wirklichkeit kühl, und er fröstelte, wenn die Metallfläche auch das falsche Gefühl von Wärme zu vermitteln suchte, so seltsam das auch klingen mag.


  Aber es war etwa so, als würde man ein Stück Eisenblech in die sinkende Nachmittagssonne legen, und die letzten Strahlen der Sonne würden das Blech erwärmen!


  Das also waren seine ersten Eindrücke, ehe die Schmerzen in allen seinen Gliedern heftiger wurden. Er richtete sich stöhnend auf.


  Eine Weile kam er sich vor wie ein Mann, der vom Himmel gefallen ist und sich dabei alle Knochen geprellt und die Haut aufgeschürft hat. Dann wurde sein Blick wacher, er erkannte seine weitere Umgebung und ahnte, daß er wirklich ein Mann war, der vom Himmel gefallen war!


  Nicht umsonst schmerzten alle seine Glieder. Und nicht umsonst lag er in dieser gekrümmten Stellung auf dem Boden.


  Mit dem ersten Gefühl des Unbehagens nahm er die schreckliche Weite und Leere, die um ihn war, auf. Nicht, daß es nicht Dinge gegeben hätte, an denen sein Blick haften bleiben konnte; aber auch diese Dinge waren so entsetzlich weit, so entsetzlich gigantisch, und in ihrer gigantischen Größe so entsetzlich leer und unpersönlich, daß es ihn erneut fröstelte.


  Die Metallfläche, blitzend und nahtlos, zog sich von einem Horizont bis zum anderen und erstreckte sich ebenmäßig und gleichförmig nach Norden, nach Süden, nach Westen und Osten. Sie wurde von nichts unterbrochen, von keinem Baum, von keinem Strauch, von keinem einzigen Grashalm. Trostlos spannte sie sich, so weit der Blick reichte.


  Und dort, wo der Blick haften blieb, fanden die Augen keine Erholung. Gigantische Metallwürfel wuchsen in den lachsfarbenen, halbdunklen Himmel, fensterlose Rundbauten erhoben sich, hohen, metallenen Türmen gleich, die einmal glatt und wie aus einem Stück gegossen schienen, andererseits aber Vorsprünge, Simse, unverständliche Ausbauten und leiterartige Metalltreppen besaßen, die vom Erdboden bis in schwindelnde Höhe hinaufführten.


  Es war eine Landschaft, so unwirklich und fremd, wie nur irgend etwas unwirklich und fremd sein kann. Am Himmel standen keine Sonne und keine Sterne; lachsfarbene, violette bis graublaue Wolkenstreifen verdeckten die Sonne, wenn es eine gab – und wenn es eine Sonne gab, mußte sie sehr fern stehen. Kein Laut war zu hören.


  Und nirgendwo war eine Bewegung zu sehen. Langsam glaubte er, sich auf einem ausgestorbenen Planeten zu befinden.


  Aber er mußte Gewißheit haben! Er mußte wissen, wie er hierher gekommen war und wo er sich hier befand!


  Stöhnend erhob er sich in kniende Stellung. Seine Hände glitten über das glänzende Metall und er starrte um sich. Ein wenig später kam er auf die Beine.


  Er schwankte etwas. Dann fühlte er, daß er das Gleichgewicht behielt.


  Nachdem er sich vergewissert hatte, daß noch immer nichts um ihn herum geschah, daß es, wenn es hier irgendein Leben gab, diese Lebensform sich nicht im geringsten um ihn kümmerte, sah er an sich herab … Er trug seine blaue Blue jeans mit dem breiten Gürtel darum, sein Hemd und seine Jacke darüber, und als er den Jackenärmel hochschob und sich eine der schmerzenden Stellen an seinem Körper betrachtete, stellte er fest, daß sie blau unterlaufen und geschwollen war.


  So ähnlich mußte sein ganzer Körper aussehen. Aber er blutete nicht, und das beruhigte ihn wieder etwas.


  Er griff in die Tasche und fand darin ein Päckchen mit Zigaretten, sein Feuerzug und eine Sonnenbrille, deren eines Glas zertrümmert war. Auch wenn er in seinem Unterbewußtsein gewußt hatte, wie er hierher gekommen war, so erkannte er es doch jetzt erst mit voller Deutlichkeit.


  Er erinnerte sich daran, was geschehen war. Der Strand. Die Sonne. Das Meer. Andree. Das Unwetter. Die »Halme« … Und dann sein Wagen, in dessen Schutz er bis zum Wasser gekommen war, wo ihm etwas das Bewußtsein nahm, während er in ein unendliches Nichts geschleudert wurde.


  Andree! Richtig, Andree!


  Vorhin noch war sie bei ihm gewesen, im Wasser, und er hatte ihr blasses, nasses Gesicht gesehen. Wo war sie jetzt?


  Er schwang herum. Er wirbelte wie ein Kreisel um seine eigene Achse.


  Aber nirgendwo war etwas, was ihm bekannt erschien. Überall nur das glatte, blanke Metall, die gigantischen, schweigenden Metallbauten und die riesigen, düsteren Türme.


  Von Andree keine Spur! Nichts!


  »Andree!« brüllte er über die leeren weiten Flächen, daß der Schall seiner Stimme von den düsteren Gebäuden widerhallte.


  Aber nichts rührte sich darauf, und er begann zu laufen. Er bewegte sich im Laufschritt auf das erste Gebäude zu, und seine Schritte wurden schneller und federnder.


  Immer wieder rief er den Namen des Mädchens. Vergeblich. Er rannte mit keuchenden Lungen über die unendliche Fläche und stellte fest, daß er dem Gebäude kaum näher kam.


  Es mußte wahrhaft gigantische Ausmaße haben. Schon von hier wirkte es riesig, aber er wußte jetzt, daß es noch unendlich fern war.


  Er verlangsamte seinen schnellen Lauf, denn er wußte, daß er das Tempo bis zu dem Gebäude hin niemals durchhalten konnte. Er schlug einen Pendeltrab ein, immer das eine Bein belastend und es als Sprungbein benutzend, während das andere ausruhte, bis er wechselte. Seine Lungen beruhigten sich langsam.


  Er wußte selbst nicht, was er tun sollte, wenn er das Gebäude erreicht hatte. Aber er wußte andererseits, daß es genauso sinnlos war, dort liegen zu bleiben, wo er sich wiedergefunden hatte.


  Während er sich so dem Gebäude zubewegte, ohne daß sich die Landschaft um ihn herum nur im geringsten änderte – denn nirgendwo war eine Bewegung, dachte er heftig darüber nach, was eigentlich geschehen war und auf welche Art er in diese Landschaft gekommen war.


  Die »Halme« waren im Vormarsch über den Strand ins Land hinein gewesen, und ihre violetten Strahlen waren gegen den Wagen geprallt, bis er das Wasser erreicht hatte … Er war unter der Wasseroberfläche hinweggetaucht, und deutlich hatte er dabei gespürt, daß Andree da noch dicht neben ihm gewesen sein mußte!


  Aber stimmte das? Einen Augenblick später stellte er fest, daß es stimmte!


  Sein Anzug, sein Hemd waren trocken – und es war ein Zeichen für ihn, wie lange er auf dem blitzenden Metallboden gelegen hatte ohne etwas davon zu wissen. Aber seine Hosentaschen waren noch naß, und als er erneut in die Tasche griff und das Päckchen mit Zigaretten herauszog, stellte er fest, daß auch die Zigaretten durchnäßt waren.


  Aber danach kam der Zeitpunkt, an den er sich nur noch sehr schwach erinnern konnte. Der Sog hatte ihn inmitten von Wasserfontänen und wild wallenden Nebelgebilden ergriffen und in – ja, zum Teufel, wohin eigentlich geschleudert? In eine unendliche Leere!


  Jetzt aber war er hier, und es war keine Leere mehr! Wo war er?


  Er faßte die Frage anders an und überlegte, warum dieser Sog eigentlich entstanden und was damit beabsichtigt war? Und einen Augenblick später hatte er es!


  Die »Halme«, die aus dem Nichts auf die Erde gekommen waren, wurden zurückgeschleudert, dorthin, woher sie gekommen waren, sobald sie Wasser berührten, denn das Gehirn, das sie leitete, mußte bereits begriffen haben, daß sie, wenn sie sich über der Wasserfläche materialisierten, im Wasser umkamen. Dieses Gehirn hatte es mit dem Augenblick begriffen, als die erste Invasion über dem Meer draußen gescheitert war.


  Und John wußte in diesem Augenblick auch, warum sie sich bei ihrem ersten Vorstoß über dem Spiegel des Ozeans materialisiert hatten. Es paßte auf einmal alles richtig zusammen wie die Teile eines Räderwerks.


  Diese Landschaft, in der er sich jetzt befand, war unzweifelhaft ihre Heimat, und die weiten, spiegelnden Flächen, die sie von hier kannten, die für sie fester Boden bedeuteten, mußten sie mit den spiegelnden Flächen der Meere und Ozeane der Erde identifiziert haben, so daß es nicht mehr verwunderlich erschien, daß ihre erste Berührung mit der Erde über der spiegelnden Fläche des Meeres stattgefunden hatte, die sie für festen Boden halten mußten.


  Und er, John Mildred, wußte in diesem Augenblick, wo er sich befand. Der Sog, der die Wesen dieser anderen Welt an ihren Herkunftsort zurückgeschleudert hatte, hatte auch ihn ergriffen und ihn in dieser Welt abgesetzt.


  Diese Feststellung erschütterte ihn leicht, und seine Gedanken waren so sehr damit beschäftigt, daß er sich im Augenblick nicht die Zeit dazu nahm, darüber nachzudenken, wie der Austausch über eine Entfernung hinweg – ob es nun einige Kilometer waren oder Millionen von Lichtjahren – vor sich gegangen war. Nur die eine Tatsache frappierte ihn, daß er nirgends eine der halmartigen Wesen sah, daß er sich wie in einer ausgestorbenen Welt bewegte und sich anscheinend niemand um ihn zu kümmern schien.


  Und die eine große Frage tauchte erneut auf: wo war Andree?


  Sein Gesicht spannte sich. Er mußte Gewißheit haben. Und Gewißheit konnte er nur dann haben, wenn er das Gebäude erreichte, auf das er sich zubewegte. Irgend etwas mußte er dort doch finden! Jedenfalls mehr, als es ihm die unendlich weiten, metallglänzenden Flächen boten! Er lief wieder schneller.


  Und einen Augenblick später sah er sie. Es gab keinen Zweifel daran, daß sie es war.


  Sie kam hinter dem Gebäude hervor, und wie weit er noch von ihr entfernt war und welche ungeheuren Ausmaße es hatte, erkannte er daran, wie winzig klein sie neben dem Metallwürfel wirkte. Wie ein Stecknadelkopf neben einem Wolkenkratzer!
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  »Andree!« rief er erneut und spornte sich selbst zu dem schnellsten Laufschritt an, von dem er glaubte, daß er es für die Dauer aushalten konnte. »Andree!«


  Er ahnte, daß sie den Ruf über diese Entfernung hinweg gar nicht hören konnte. Aber sie mußte ihn gesehen haben, wie er sie gesehen hatte. Es kam ihm vor, als würde sie mit beiden Armen winken und ihm entgegenlaufen.


  Die Perspektive zwischen ihr und dem Gebäude verschob sich langsam. Und bestimmt rief sie ebenfalls seinen Namen. Aber er hörte es nicht, denn die endlose Weite mußte jeden Schrei ersticken.


  Keuchend und taumelnd liefen sie so aufeinander zu. Erschöpft und ausgepumpt prallten sie gegeneinander, als sie sich erreicht hatten und stürzten, da sie alle ihre Kräfte hergegeben hatten, halb besinnungslos vor Anstrengung, aber engumschlungen zu Boden.


  Keiner von ihnen hätte nachher noch sagen können, wie lange sie so auf dem metallenen Boden gelegen hatten. Es konnten Minuten, es konnten aber auch Stunden gewesen sein.


  Und dann war es Andree, die die ersten Worte sagte. Sie hatte Tränen in den Augen, als sie sich langsam aufrichtete und ihn mit einem langen, einem unendlich langen Blick ansah.


  »Endlich!« sagte sie.


  »Andree!«


  »John! Lieber!«


  »Wo warst du, Andree?«


  Sie schüttelte den Kopf. Ihre Augen wurden für einen Augenblick dunkel und traumverloren.


  »Ich weiß es nicht. Ich wachte auf und lag auf dem Boden und sah vor mir eine riesenhafte, metallene Wand in den Himmel wachsen.«


  »Dort drüben?« Er sah zu dem gigantischen Gebäude hinüber.


  »Ja«, nickte sie.


  »Und?«


  »Ich begriff es nicht. Und ich begreife es jetzt noch nicht. Aber ich stand auf, weil ich nicht ewig auf der Stelle bleiben konnte, wo ich mich wiedergefunden habe. Ich ging um die Wand herum. Und dann sah ich dich.«


  »Oh, Andree …!«


  »Was, John?«


  »Es ist gut so!«


  »Was ist gut?«


  »Wir werden es zusammen besser schaffen, als einer allein!«


  »Was meinst du?«


  »Ich habe darüber nachgedacht. Es ist phantastisch. Aber wir sind hier in einer völlig fremden Welt, die nichts mit der unseren gemein hat. Wir sind ganz alleine in dieser Welt, und wir werden darüber nachdenken müssen, wie wir wieder zurückkommen.«


  »Zurück?«


  »Ja, Andree!« sagte er fest.


  »Ich begreife es nicht!«


  »Ich begreife es selbst nicht. Noch nie wird je ein Mensch in einer solchen Situation gewesen sein!«


  »Was willst du tun«, fragte sie, ohne die ganze phantastische Wirklichkeit überhaupt in sich aufgenommen zu haben.


  Er blickte erneut zu dem Gebäude hinüber. Aber es war nichts Besonderes an ihm. Es ragte wie vorher in seinem düsteren Schweigen in den lachsfarbenen Himmel auf.


  »Ich glaube, als erstes müssen wir versuchen, Kontakt aufzunehmen. Ich weiß es selbst noch nicht, wie es möglich sein wird – aber wir können nicht hier bleiben! Irgend etwas muß geschehen!«


  »Kontakt? Mit wem?«


  »Mit den ›Halmen‹, Andree!« sagte er nachdenklich.


  »Du meinst …?«


  »Ich meine es nicht. Es ist so! Wir befinden uns mitten in der Welt jener Wesen, von denen wir glauben, es wäre ein Traum. Aber es ist kein Traum! Auch hier ist kein Traum!«


  »Oh! John!«


  »Denke nicht mehr darüber nach, Andree!«


  »Wie wolltest du jemals Kontakt mit ihnen aufnehmen?«


  »Wir werden es wenigstens versuchen müssen! Wir werden herausfinden müssen, wie es ihnen möglich ist, Entfernungen dadurch zu überbrücken, daß sie sich entmaterialisieren und materialisieren. Es geschah mit uns das gleiche, ohne daß es beabsichtigt war. Und ich sage mir, daß wir auf dem gleichen Weg wieder zurückkehren müssen, auf dem wir hierher gekommen sind.«


  »Es ist verrückt, John! Alles ist verrückt!«


  Seine Kräfte waren zurückgekehrt. Der gigantische Metallbau faszinierte ihn, und er fühlte sich magisch von ihm angezogen. In seinem Unterbewußtsein fühlte er, daß sie das Gebäude erreichen mußten, ehe es ihnen möglich sein würde, aus dieser ausweglosen Situation einen Weg zu finden.


  »Komm!« sagte er und erhob sich.


  »Du willst wirklich dort hinüber?«


  »Ja«, sagte er fest.


  »Was werden Dad, Peter, Vivian – und was wird Lawrence Garnet denken?« fiel ihr ein, während sie sich erhob.


  Ein Schatten überzog sein Gesicht. Er preßte die Lippen aufeinander.


  »Sie werden auf keinen Fall denken, daß wir noch leben, Andree! Wenn …!«


  »Was?«


  »Wenn sie noch am Leben sind«, setzte er mit leiser Stimme hinzu.


  »Wie kommst du darauf?« fragte sie rauh.


  »Ich habe darüber nachgedacht … Sie bringen den Tod! Jede Bewegung, die sie wahrnehmen, registrierten sie und handelten … Sie werden es weiter tun auf ihrem Vormarsch von der Küste mitten ins Land hinein … die violetten Strahlen aus ihren Augen werden spielen und jedem lebenden Wesen den Tod bringen … Sie werden das Land überfluten, die ganze Erde, und sie werden nicht eher innehalten, bis sie unsere Erde allein beherrschen!«


  »John!«


  Er streckte den Arm aus und deutete zu den fernen, spiegelnden Horizonten. Ein unendlicher Grimm prägte sich in seinem Gesicht aus.


  »Sieh dir diese Welt an«, sagte er. »Eine sterbende Welt, eine uralte Welt ohne den Glutball einer belebenden Sonne und ohne die Wärme, ohne die ein Lebewesen nicht existieren kann … Alles bei ihnen ist künstlich, und wenn sie diese Welt zu einem einzigen Ball aus Metallplatten umgeformt haben, dann begreife ich jetzt langsam, warum sie es getan haben … Sie suchen die letzte Wärme ihres Planeten zu halten und sie versuchen, die letzten wärmenden Strahlen ihrer Sonne aufzufangen … Vielleicht suchten sie seit Jahrhunderten oder Jahrtausenden nach einer anderen Welt, die ihnen die Lebensbedingungen zurückgibt, die sie brauchen! Und jetzt haben sie sie gefunden: die Erde!«


  »Und diese Welt? Wo ist sie?«


  Er starrte über die weiten, spiegelnden, trostlosen Metallflächen. Er sah bis zu den Horizonten, wo der Himmel blauschwarz und mit roten Streifen durchzogen war.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete er dann. »Vielleicht ist es innerhalb unserer Milchstraße, vielleicht aber ist es auch Millionen und Milliarden Lichtjahre von unserer Erde entfernt – in einem anderen Sternnebelsystem, vielleicht gar in einem anderen Universum!«


  »Dann hätten wir Jahrtausende gebraucht, um hierher zu kommen!«


  »Vielleicht haben wir noch nicht einmal eine Sekunde dazu gebraucht!« murmelte er.


  »John!« stieß sie hervor.


  »Wir werden es vielleicht erfahren«, sagte er.


  Er beeilte sich jetzt nicht mehr. Er lief nicht mehr wie vorhin. Eine ungeheure Ruhe hatte ihn überkommen, und er war sehr vorsichtig und wachsam geworden.


  Während er neben dem Mädchen auf das Gebäude zuschritt, schweiften seine Blicke umher, und er war hellhörig geworden. Alle seine Sinne waren angespannt.


  Aber nirgendwo war eine Bewegung. Nirgendwo ein Geräusch. Nur das Klappern seiner Schritte war zu hören.


  Es war ihm unbegreiflich, daß sich nichts um sie kümmerte. Waren die Wesen dieser Welt so mit sich selbst beschäftigt und wußten sie nicht, daß sich Wesen einer anderen Lebensform mitten unter ihnen befanden, daß sie keinerlei Notiz nahmen?


  Er war so mit diesen Gedanken beschäftigt, daß er es erst gewahr wurde, daß sie das gigantische Gebäude erreicht hatten, als sie dicht davorstanden. Eine ungeheure senkrechte Wand wuchs jetzt vor ihnen in den Himmel.


  »Hast du einen Eingang gesehen?« fragte er, und unwillkürlich dämpfte er die Stimme.


  Aber sie schüttelte nur den Kopf. Ihre Blicke kletterten an der senkrechten, metallenen Wand hinauf, und sie schüttelte sich vor der metallenen Kälte, die von ihr ausging.


  »Aber irgendwo muß es doch hier hineingehen«, schimpfte er.


  »Lassen wir es, John«, bat sie.


  »Was wolltest du sonst tun?«


  Sie schwieg. Sie hatte keine Antwort darauf.


  Er nickte. »Na also!«


  Er wandte sich der linken Front des Gebäudes zu, wo er Vorsprünge, Balkone und jenes Gerüst gesehen hatte, das einer Treppe glich oder besser einer Leiter mit metallenen Sprossen. Es führte bis in die schwindelnde Höhe des lachsfarbenen Himmel hinauf.


  Vorsichtig schritt er darauf zu, bis er es erreicht hatte und direkt darunter stand. Es war wahrhaftig einer Leiter ähnlich, einer sehr breiten Leiter, die aus dieser Entfernung mehr der Sprossenwand einer Turnhalle glich, als einer Leiter. Nur waren die Sprossen in weitaus größeren Abständen angebracht, wenn auch in einer vorbildlichen Symmetrie.


  Er starrte die »Leiter« hinauf. Dann hatte er sich entschlossen.


  »Ich würde dich lieber hierlassen«, sagte er, »aber es ist sicherer, wenn du bei mir bist! Ich will dich nicht alleine lassen! Es tut mir leid, aber du wirst jetzt mit mir hinaufturnen müssen. Irgendwo, zum Teufel, muß es doch einen Anhaltspunkt für uns geben!«


  »Ich möchte auch nicht alleine bleiben«, sagte sie. Auch sie sah an der »Leiter« in die schwindelnde Höhe hinauf. »Geh voran, John!«


  »Okay«, nickte er nur.


  Dann griff er zu. Seine Hände packten die zweithöchste Sprosse, und er zog sich hinauf, während er mit den Beinen auf die niedrigste Sprosse stieg. Als Leiter wäre dieser Aufgang etwas unbequem gewesen.


  Aber mit der Zeit gewöhnte er sich daran. Sprosse für Sprosse klomm er nach oben, und wenn er sich umwandte, sah er, wie tapfer Andree ihm folgte.


  Langsam versank unter ihnen der spiegelnde Metallboden, und es wäre für niemanden gut gewesen, hier oben Schwindelgefühle zu bekommen. Langsam kam der erste Vorsprung innerhalb der senkrechten Wand des Gebäudes näher, eine metallene Plattform, die genau waagrecht über dem tief unter ihnen schimmernden Erdboden ins Leere vorstieß. Kein Geländer umzäunte sie. Kein Gitter. Nichts.


  Er zog sich hinauf und legte sich auf den Bauch, um dem Mädchen behilflich zu sein, die Plattform ebenfalls zu erreichen. Einen Augenblick lang saßen sie wortlos nebeneinander, nachdem sie das erste Stück geschafft hatten.


  Dann blickte er sich um. Hinter ihm und rechts und links neben ihm war der Abgrund … Vor sich sah er die glatte, fugenlose Metallwand, wie er sie auch unten gesehen hatte, und nichts deutete darauf hin, daß es hier eine Möglichkeit geben sollte, ins Innere des Metallwürfels zu gelangen.


  Enttäuschung malte sich in seinem Gesicht. Vielleicht war er auch von einer völlig falschen Vorstellung ausgegangen, einer rein irdischen Vorstellung, daß dieser gebäudeähnliche Würfel ein Haus oder doch irgend etwas sei, in das man hineingelangen konnte … Vielleicht war es etwas ganz anderes! Etwas völlig anderes!


  »Warte hier«, knirschte er, während er sich erhob und über die Plattform der fugenlosen Wand zuging.


  Sie öffnete sich vollkommen geräuschlos vor ihm, als er nur noch drei Schritte von ihr entfernt war. Atemlos blieb er stehen und starrte in die rötliche Dunkelheit, die sich hinter der Öffnung zeigte.


  Der Mechanismus war ihm unbegreiflich. In der vorher fugenlosen Wand zeigte sich jetzt eine ovale Öffnung, die nicht direkt in Höhe der Plattform ansetzte, sondern in halber Mannshöhe, und eher dem Schlupfloch einer Biene oder einer Wespe glich als einer Tür. Auch war das, was vorher die Öffnung verschlossen hatte, jetzt vollkommen verschwunden, als hätte es ein Magier einfach hinweggezaubert.


  Er konnte es sich nicht anders erklären, als daß ein unsichtbarer Kontakt bei seinem Nähertreten die Öffnung hatte entstehen lassen und daß sich diese »Türen« auf dieselbe oder eine ähnliche Weise öffneten und schlossen wie etwa die »Halme« auf die Erde und er und das Mädchen in diese völlig andere Welt gekommen waren – durch vollkommene Auflösung der Materie und den vorübergehenden Übergang in ein Stadium, das ihm vielleicht ewig unbegreiflich erscheinen würde.


  Er trat näher.


  Er spähte in die rötliche Dunkelheit hinter der entstandenen Öffnung.


  Nichts daran änderte sich.


  »Was ist, John?«


  Es war Andree, die neben ihn getreten war. Voller atemloser Neugier und doch mit einem Schaudern, das deutlich in ihrem Gesicht geschrieben stand, blickte sie mit ihm in die sanfte, von rötlichem Licht erhellte Dunkelheit.


  »Willst du wirklich … dort hinein?« flüsterte sie.


  »Ich denke, daß wir jetzt, wo wir einmal soweit sind, nicht mehr zurück können«, knirschte er.


  Er bewegte sich vorsichtig bis dicht an die Öffnung heran. Noch eine Sekunde zögerte er. Dann stieg er durch die Öffnung und fühlte, daß er auf festem metallenen Boden stand wie vorher.


  Er lauschte in die rötliche Dunkelheit, aber er hörte nichts. Er wandte sich um und nickte entschlossen.


  »Komm!«


  Es war ein Gang, der sich bis tief in das rötliche Dunkel dahinzog und dort im Unendlichen verlor. Ein Tunnel. Kilometerweit. Wahrscheinlich führte er bis in die Mitte des gigantischen Gebäudes.


  Erst bewegten sie sich vorsichtig durch diesen gespenstischen Gang mit seinem düsteren Licht, das aus unsichtbaren Lichtquellen stammte. Es war einfach da. Hinter sich sahen sie die ovale Öffnung, das Oval des lachsfarbenen Himmels, und sie wußten, daß sich die Öffnung nicht geschlossen hatte.


  John tastete die Wände rechts und links von sich ab und stellte fest, daß sie metallen wie der Boden und wie das ganze Gebäude waren. Er bezeichnete es als Metall. Vielleicht war es auch etwas ganz anderes.


  Es war warm in dem Gang, durch den sie sich vorsichtig weiter bewegten. Es schien ihnen, als würden sie die schwüle Luft eines Treibhauses atmen.


  Dann schloß sich die Öffnung hinter ihnen, und der lachsfarbene Himmel der fremden Welt verschwand. John wirbelte herum.


  »Geschlossen!« schnappte er unterdrückt.


  »Wir können nicht mehr hinaus?« fragte Andree.


  »Warte«, knirschte er. Er machte den Weg zurück, den sie gekommen waren. Er hatte jedoch nur wenige Schritte gebraucht, als sich die Öffnung erneut zeigte.


  Befriedigt atmete er auf. Auch hier im Innern des Gebäudes war der Kontakt, der diese »Tür« sich öffnen und schließen ließ, sobald etwas eine bestimmte Stellung zu ihr erreicht hatte.


  Er begriff es jetzt und kehrte beruhigt zu Andree zurück, während sich die Öffnung, als er eine bestimmte Grenze überschritten hatte, erneut schloß. Sie waren in dem gespenstischen Gang und in der roten Dunkelheit, die sie umhüllte, nicht gefangen.


  Sie bewegten sich jetzt schneller durch die fremde Welt und bemerkten dabei, daß sich der Gang konisch verbreiterte. Sie durchschritten ihn eng nebeneinander und hielten sich in der Mitte des Ganges, wo sich John sicherer fühlte.


  Er konnte sich erinnern, als er noch ein Junge war, daß er da, wenn er einmal erst abends nach Hause kam, sich ebenfalls mitten in einer dunklen Straße bewegt hatte, wo er sich sicherer fühlte, als wenn er dicht an den nachtdunklen Hauswänden entlanggegangen wäre. Unbewußt wandte er jetzt auch hier dieselbe Vorsichtsmaßnahme an.


  Aber weder ein Geräusch ließ ihn aufhorchen, noch zeigte sich etwas von den »Halmen«. Dabei war er überzeugt, daß diese Wesen sich irgendwo in dieser Welt aufhalten mußten.


  Das rötliche Licht und die Dunkelheit verblaßten, je weiter sie vordrangen. Es färbte sich lachsfarben wie der Himmel, und ganz vorn, wo der Gang ein Ende zu nehmen schien, war es noch heller. Die Stelle, an der sie in das Gebäude eingedrungen waren, war nicht mehr zu sehen. Sie blickten nur noch in die rötliche Dunkelheit, wenn sie sich umsahen.


  Die Unheimlichkeit der Situation benahm ihnen fast den Atem. Was harrte ihrer hier?


  Wenige Augenblicke später registrierten sie die erste Bewegung. Es war wie ein Lichtblitz, der vor ihnen aufleuchtete, dort, wo die rötliche Dunkelheit verblaßte.


  John warf sich zur Seite und riß das Mädchen mit sich. Einen Augenblick lang fühlte er das harte Metall in seinem Rücken, während er nach vorn starrte, was sich weiter ereignen würde.


  Aber es ereignete sich nichts weiter. Der Lichtblitz erlosch so schnell wie er aus dem lachsfarbenen Licht herabgetaucht war.


  Dafür geschah etwas anderes, und John warf sich ein zweites Mal herum. Dicht neben ihm war eine Öffnung in der festen metallenen Wand entstanden, aus der tiefen roten Dunkelheit quoll ihm schwüle Treibhausluft entgegen, wärmer und schwüler, als sie hier draußen im Gang war – und er erkannte, daß er mitten in ein Kontaktfeld gelaufen sein mußte, das diese Öffnung in der Wand hatte entstehen lassen.


  Auch sie war oval und wie das Schlupfloch einer Wespe. Er starrte darauf und erschauerte, als sich seine Augen an das rötliche Dunkel innerhalb des Raumes, der vor ihnen lag, gewöhnt hatten.


  Aus dem rötlichen Dunkel fluoreszierte es grün, und er erkannte deutlich die Formen des Raumes und der Wesen, die sich in ihm befanden. Es waren dreißig, fünfunddreißig, vielleicht auch vierzig »Halme«, die der nicht allzugroße würfelförmige Raum beherbergte.


  Sie waren vollkommen steif, und John erinnerte es an die völlige Bewegungslosigkeit und Starre, in der sie sich befanden, ehe sie ihren dünnen, violetten Strahl auf eine Bewegung richteten, die sie registriert hatten. Ihre Lianenarme waren in den groteskesten Figuren starr in die Höhe gerichtet, hingen steif herab oder strebten in den bizarrsten Formen von den steif aufgerichteten Körpern weg. Auch ihre »Augen« bewegten sich nicht. Sie schienen geschlossen zu sein.


  Der Anblick war so lächerlich und grotesk, daß er hätte brüllen mögen vor Lachen, wenn ihn der erste Schreck, der ihn überkam, nicht in jeder Bewegung gelähmt hätte. Aber so starr und steif, wie sie ihm gegenüberstanden, so starr und steif wartete auch er ab, was geschehen würde.


  Wiederum geschah nichts. Der dünne, violette Strahl zuckte nicht aus ihren »Augen« hervor, und vorsichtig, unendlich vorsichtig zog er sich von der Öffnung zurück, bis er ganz hinter der schützenden Wand stand.


  Nicht einmal diese Bewegung war von ihnen registriert worden. Ihre dünnen Körper fluoreszierten in einem matten grünen Schein – das war aber auch alles, was ihm zeigte, daß dies keine Grabkammer sein konnte, sondern daß sie lebten.


  Und dann ahnte er es … Er wußte plötzlich, daß sie schliefen!


  »Also haben wir sie doch gefunden«, flüsterte er Andree zu, die dicht neben ihm hinter der schützenden Wand stand. Auch sie starrte mit weit offenen Augen auf das so phantastische Bild. »Aber – mein Gott – sie schlafen! Es ist nicht anders denkbar, als daß sie schlafen!«


  »Schlafen?« keuchte sie flüsternd.


  »Sie bemerken uns nicht!«


  »Aber schlafen …?«


  »Wie könnten wir ihre Lebensgewohnheiten kennen! Diese Welt ist etwas so unendliches Fremdes, und noch viel fremder müssen uns deswegen ihre Lebensgewohnheiten sein!«


  »Aber …«


  »Komm zurück«, hauchte er dicht neben ihrem Ohr. Ihre wenigen Worte waren noch nicht einmal ein Flüstern gewesen.


  Sie sträubte sich, denn sie mußten mitten vor der ovalen Öffnung und angesichts der ungeheuerlichen starren Wesen in die Mitte des Ganges zurücktreten. Aber er zog sie mit sich.


  Die Öffnung konnte sich erst wieder schließen, wenn sie das Kontaktfeld verlassen hatten. John ahnte es, und es war genauso, wie er es sich gedacht hatte. Mit einem triumphierenden Grimm stellte er dabei fest, daß er langsam aber sicher in die Geheimnisse, oder besser die Alltäglichkeiten dieser Welt, die ihm fremd waren, eindrang und sie zu verstehen lernte.


  Die Öffnung hatte sich geschlossen, als sie wieder inmitten des Ganges standen. John schwor sich, kein zweites Mal eine Unvorsichtigkeit zu begehen, die sie das Leben kosten konnte.


  Was wäre geschehen, wenn so ein Biest »aufgewacht« wäre? Wenn es überhaupt »aufwachen« konnte, während es schlief! Er konnte es nicht entscheiden!


  Er sprach jetzt wieder lauter, wenn auch nach wie vor in einem gedämpften Flüsterton. Seine Blicke suchten die Stahlwände ab.


  »Rechts und links müssen sich hier Räume und Kammern befinden«, überlegte er, »in denen sie sich aufhalten. Es ist richtig, Andree, wo wir sind! Dieses ganze gewaltige Gebäude muß Tausende und Abertausende dieser ›Halme‹ beherbergen. Es sind ihre Wohnungen oder wie immer man es bezeichnen mag. Und es scheint bei ihnen Nacht zu sein! Damit ist auch erklärt, daß wir nirgendwo einem der ›Halme‹ begegneten.«


  »Nacht – aber es ist doch hell draußen?«


  Er dachte darüber nach. Ihr Einwand war richtig.


  Aber vielleicht kannte diese Welt gar keinen Unterschied von Tag und Nacht, vielleicht rotierte der Planet noch nicht einmal, auf dem sie sich befanden – und immer und ewig herrschte dieses halbe Licht in der von diesen Wesen bewohnten Welt. Immer war der Himmel lachsfarben und hier und da nur von dunkleren Streifen durchzogen.


  Er konnte zu keinem Entschluß kommen und gab den Gedanken auf. Vielleicht lebten sie in künstlichen Tag- und Nachtschichten, und das erschien ihm vorerst die einzige Erklärung.


  »Und der Lichtblitz?« fragte sie. »Was war das, John?«


  Sie sah in die Richtung, in der der Gang in einem heileren Licht zu enden schien. Ein zweiter Lichtblitz fuhr aus dem lachsfarbenen Licht jedoch nicht nieder.


  Er zuckte die Schultern. Natürlich war es ihm genauso unerklärlich, wie es Andree unerklärlich sein mußte.


  »Ich denke, wir werden es uns ansehen müssen«, sagte er nur und setzte sich erneut in Bewegung. Er ging schneller jetzt, denn sein Interesse wuchs, und seit er wußte, daß sie sich mitten in einer schlafenden Welt bewegten, konzentrierte er sich auch nicht mehr so auf seine Umgebung. »Wir haben Glück gehabt«, fuhr er fort, »daß sie zu schlafen scheinen – daß bei ihnen Nacht ist! Und wir müssen mehr erfahren, Andree!«


  »Aber was denn nur?«


  Eine Weile schwieg er und schritt nur vorwärts. In seinem Gesicht arbeitete es.


  Dann sagte er: »Wie es ihnen möglich ist, auf die Erde zu gelangen, und wie es geschehen konnte, daß wir hier sind. Aber letzteres ist wohl nicht so wichtig!«


  »Und du glaubst …?« sagte sie.


  »Ich weiß«, sagte er fest, »daß wir es herausfinden müssen!«


  Sie hatten die hellere Lichtzone erreicht, und nach den letzten wenigen Metern stellte John fest, daß sie auf einen Schacht zuschritten, der sich vertikal durch das ganze gewaltige Gebäude ziehen mußte. Es war ein Schacht gewaltigen Durchmessers, der in hellere und dunklere Lichtzonen getaucht war.


  Erst schenkte John dieser Tatsache keine Beachtung. Dann merkte er es.


  Der Schacht schien in verschiedene Lichtstreifen, hellere und dunklere, aufgeteilt zu sein. Erst glaubte er, daß die dunkleren Lichtzonen Schattenzonen wären, – aber dann blickte er sich um, ohne sich erklären zu können, wo Schatten überhaupt entstehen konnte.


  Die Lichtzonen schwankten zwischen einer sehr roten Dunkelheit, wie er sie etwa im Raum der »Halme« konstatiert hatte, wechselten in ein helles Lachsrot über, um von dort über verschiedene Farbstufungen in ein ganz helles, goldenes Licht überzugehen. Dieses Licht war goldener und reiner und blitzender als das reinste Gold der Erde, das in der Sonne funkelt.


  John stellte weiter fest, daß diese Lichtzonen den Schacht von oben nach unten durchzogen und daß sie sogar über die Schachtränder hinausragten. Sie standen auf dem metallenen Boden des Ganges wie leuchtende Zylinder.


  Er schüttelte den Kopf und trat, wie Andree, näher an den Schacht heran, um in die Tiefe hinab und nach oben zu blicken. Und in diesem Augenblick geschah es.


  Andree verschwand. Sie verschwand innerhalb des Bruchteils einer Sekunde, und nichts deutete darauf hin, daß sie eben noch dicht neben ihm vor einer der Lichtsäulen gestanden hatte und näher an den Schacht herangetreten war, um in ihn hinabzusehen.


  Er stand starr. Ein Lichtblitz fuhr in dem Schacht nieder und verschwand in der Tiefe. Aber er begriff es nicht.


  »Andree!« schnappte er fassungslos.


  War sie den Schacht hinab gestürzt? Aber das war doch völlig unmöglich, denn so nahe war sie nicht an den Schacht herangetreten!


  »Andree!« rief er lauter und wirbelte um seine eigene Achse.


  Sie war nicht mehr da. Wo sie eben noch gestanden hatte, war eine leere Stelle.


  »Andree!« brüllte er.


  Er stürzte sich auf die Stelle, wo sie eben noch gestanden hatte. Und eine Sekunde später geschah dasselbe mit ihm selbst.
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  Die Invasion war nicht mehr aufzuhalten. Und es gab keinen Zweifel mehr daran, daß es eine Invasion war.


  Grüne Wolken bildeten sich am Himmel – sie bildeten sich über den Vereinigten Staaten, über Asien, über Europa, über Afrika, über Australien – die Wolken platzten wie überfüllte Blasen, und aus ihnen regnete es grün herab. Dunstige grüne Nebelwände senkten sich auf die Erde herab, sie wallten und brodelten, wenn sie den Erdboden erreicht hatten, und aus ihnen materialisierten sich jene Schreckgestalten, die den Vormarsch über das Land antraten und Tod und Vernichtung brachten.


  Es war eine lautlose Invasion. Keine Explosionen vernichteten die Städte und Dörfer, sondern Tod und Vernichtung kamen lautlos und blitzschnell.


  Die »Halme« eroberten die Erde. Sie eroberten sie ohne Kriegsgeschrei und ohne daß den Menschen der Erde am Anfang die grauenhafte Tatsache, es mit einem unüberwindlichen Feind zu tun zu haben, zum Bewußtsein gekommen wäre … Sie drangen in breiter Front vor, starr und stur wie eine Armee von Robotern, die sich durch nichts aufhalten läßt. Ihr Vormarsch war lautlos.


  Auf ihrem Weg aber ließen sie nichts als Erde, Steine, Häuser, Autos – und alles das zurück, was anorganische Materie war. Eine gespenstische Landschaft ließen sie zurück, in der es Häuser mit Räumen gab, in denen zum Essen gedeckt war, wo Gabeln, Löffel und Messer noch so lagen, als wären sie soeben in Gebrauch gewesen – und doch waren diese Landschaft und diese Räume menschenleer. Vogelbauer standen in den Häusern, aber sie waren nichts weiteres mehr als Ausstellungsstü cke, denn von ihren gefiederten Bewohnern war kein Stäubchen übriggeblieben. Kein Baum, kein Strauch, kein Grashalm war dort zurückgeblieben, wo die Armee der »Halme« das Land überrannt hatte. Die Blumenkästen vor den Fenstern waren leer und die Blumentöpfe in den Zimmern waren leer … Steine und Sand füllten die Töpfe, Schalen und Keramikkästen, aber die Pflanzen und Gewächse waren spurlos verschwunden, als hätten sie nie existiert. Ein lebloses Land!


  Lautlos arbeiteten die dünnen violetten Strahlen aus den dreieckigen »Augen« der »Halme« und alles, was lebte und sich bewegte, löste sich in ihnen in nichts auf. Die »Halme« marschierten über die Erde, die Luft mit ihren Lianenarmen peitschend und nichts zurücklassend, als totes, unfruchtbares Land.


  Die Menschheit war machtlos. Aber sie erkannte es zu spät.


  Seit Tagen waren bereits die Militäreinheiten eingesetzt, Landtruppen, Panzer, die Marine, die Luftwaffe … Die Transatlantikkabel waren Tag und Nacht belegt, brachten aber nichts anderes, als eine Schreckensnachricht nach der anderen. Es schien, als würde die Invasion einer völlig fremden, unirdischen Welt von Osten nach Westen fortschreiten … An der Westküste der Staaten hatte es begonnen – die nächsten Schreckensmeldungen trafen aus Australien ein, aus Tokio, Hongkong, Indien, Innerasien; dann aus Westafrika, Europa und der Westsahara; Südamerika meldete kurz darauf das gleiche wie etwas später New York und Kanada … Normale Infanterieeinheiten in Einsatz zu bringen, hatte sich jedoch schon kurz nach dem ersten Bekanntwerden der Invasion als sinnlos herausgestellt … Die »Halme« waren unempfindlich gegen normale Infanteriegeschosse – wie etwa auch Bäume oder Kornfelder unempfindlich sind, wenn sie mit Granaten und Kugeln belegt werden … Granaten und Kugeln können Blätter und Ähren zerfetzen, aber der Baum und der Halm leben weiter! So auch die in breiter Front im Vormarsch befindlichen gräßlichen Wesen einer völlig anderen Welt!


  Im Gegenteil! »Halme«, die im Kugelhagel zerrissen und zerfetzt wurden, lebten zweifach und dreifach weiter, indem aus jedem Teilstück in ungeheuer schneller Zeit ein neues, vollkommenes Wesen entstand, das sich wiederum vermehrte, sobald es ebenfalls in dem Kugelhagel zerrissen wurde. Dafür aber starben Tausende von Menschen in Uniform, die sich dem schrecklichen Feind entgegenwarfen … Nichts blieb übrig als ihre Uniformen, ihre Pistolen, ihre Gewehre, ihr Lederzeug, und das Land war übersät davon, wo eine der einseitigen Schlachten stattgefunden hatte. Die leeren Kleider lagen herum wie Häute von Schlangen, die sich gerade gehäutet haben. Sie lagen leer und zusammengefallen auf den Straßen, auf den steinigen, sandigen Feldern, auf denen vorher Gras, Korn oder Reis gewachsen war – und dort, wo es Plantagen gegeben hatte mit blühenden Bäumen oder reifenden Früchten, war jetzt nichts mehr als hier und dort ein Drahtgitter, in dem früher einmal ein junger Baum aufgezogen worden war.


  Die Marineeinheiten waren vollkommen machtlos. Ebenso Panzer und Bomber.


  Den Besatzungen geschah nichts, denn sie wurden von der Strahlung nicht getroffen. Aber Panzer verschossen ihre Munition und verfuhren ihr Benzin und blieben nach Stunden und Tagen stehen, ohne daß sie weiter konnten, während sie die Front der »Halme« längst überrannt hatte, der ein Hagel von Geschossen nicht das geringste auszumachen schien … Die »Halme« verdoppelten und verdreifachten sich nur, und die Besatzungen der Panzer mußten elend verhungern, denn kein Mensch konnte den Schutz eines Panzers verlassen, ohne auf der Stelle seine Existenz aufgeben zu müssen.


  Bomber warfen Bomben ab. Mit dem gleichen Ergebnis.


  Die Regierungen setzten Atomwaffen ein – das Ergebnis war kaum ein anderes! Es konnten Lücken und Breschen in die starre Front der Angreifer geschlagen werden, aber die Menschheit vernichtete sich mit der fürchterlichsten aller Waffen eher selbst, als daß sie dem Angreifer erheblichen Schaden zufügte. Paniken brachen aus, und die Welt glich nach einigen, wenigen Tagen einem tobenden Irrenhaus, dem nur etwas Einhalt gebieten und die Ruhe wiederherstellen konnte: die »Halme«, die unabwendbar und lautlos in dieses Irrenhaus vordrangen und alles vernichteten, was Leben hieß und Leben war. In wenigen Tagen ging die Welt unter, und es waren keine feuerspeienden Weltraumschiffe aus dem All, es waren keine Wesen, die eine überragende Technik entwickelt hätten, wie es in Zukunftsvisionen in den verschiedensten Versionen geschildert sein mochte – es war etwas unsagbar Fremdes, etwas völlig Überraschendes, das der gesamten Menschheit den Untergang brachte! Der Jüngste Tag war angebrochen und jeder, der denken konnte, wußte es! Der Tod war über die Erde gekommen … Ein Tod aus dem Nichts!


  Die Stadt existierte längst nicht mehr. Sie existierte wohl als ein Skelett – die Straßen waren noch da, ihre Asphaltdecken waren völlig unberührt, und die Häuser standen noch, Wagen standen in den Garagen und auf den Straßen – aber die Stadt war ausgestorben und bar jedes lebenden Wesens, als wäre sie Millionen von Jahren alt und für eine Nachwelt konserviert und erhalten, die es nie mehr geben konnte.


  Möglich, daß hier und da noch ein Mensch lebte, verkrochen in einem versperrten und verriegelten Haus, in einem Wagen hockend und auf die gespenstische Außenwelt starrend, in der es von grünfluoreszierenden Ungeheuern wimmelte, aber ihr Tod war gewiß wie der Tod einer Ameise, über der der Stiefel eines Menschen schwebt! Denn immer neue Formationen neuer aus dem Nichts auftauchender Invasoren bildeten sich, sie folgten der ersten Front, und es konnte nur noch eine Frage der Zeit sein, wann die wenigen Überlebenden entweder wahnsinnig geworden oder verhungert waren, weil ihre Vorräte zu Ende gingen.


  
Lawrence Garnet wußte das. Und trotzdem hatten bis jetzt weder er, noch Berry, noch die anderen aufgegeben, die sich zu der kleinen Gruppe zusammengeschlossen hatten.


  Es war eine Kolonne von acht Wagen. In dem einen der Wagen fuhren Lawrence Garnet, Peter March und sein Mädchen Vivian mit einer Frau und ihren zwei noch unverheirateten Töchtern, die Lawrence aus einem der kleinen Orte mitgenommen hatte, in zwei Wagen Distriktsheriff Berry mit einem guten Dutzend seiner Leute, die er hatte auftreiben können – und dann gab es noch eine Reihe von Wagen, die sich diesen ersten drei Wagen angeschlossen hatten.


  Die Kolonne bewegte sich nach Nordosten, denn für sie gab es nichts als die Flucht. Tausende von Wagen und Zehntausende von Menschen bewegten sich in der gleichen Richtung, aber sie zerstreuten sich wieder, blieben zurück und fanden den Tod in dem Chaos, das folgte.


  Seit mehreren Tagen dachte Lawrence Garnet unentwegt … Seit mehreren Tagen hatte er kein Bett gesehen und seit mehreren Tagen hatte er außer einigen wenigen Stunden keinen Schlaf gehabt. Er wußte, daß es eine Möglichkeit gab, den Vormarsch der »Halme« aufzuhalten, sie zurückzudrängen und sie vernichtend zu schlagen, wenn ihm nur die Möglichkeit gegeben worden wäre, die Schwächen des Gegners und den Gegner überhaupt zu studieren. Denn auch dieser Gegner mußte verwundbar sein! Aber er hatte keine Idee!


  Die Kolonne hielt mitten in dem unfruchtbaren Land, das sie auf der Flucht nach Nordosten durchfuhr. Distriktsheriff Berry fuhr im ersten der Wagen, und Lawrence Garnet hielt an, als er Berry aussteigen sah.


  »Was hat er vor?« fragte Peter nervös.


  Lawrence zuckte nur die Schultern. Er war nicht mehr der gepflegte Mann, als der er in die Stadt gekommen war. Sein Hemd war angeschmutzt und seit der letzten Nacht war er nicht rasiert. Seine Augen brannten vor Müdigkeit.


  Er zog die Bremse an und schaltete die Zündung aus. Seine linke Hand öffnete die Wagentür.


  »Zum Teufel, Lawrence, es ist doch alles sinnlos!« rief Peter mit brennenden Augen. »Wie lange wollen wir denn noch durch die Gegend fahren?«


  Lawrence warf ihm nur einen einzigen Blick zu. Er sah auf das Flaschenarsenal, das Peter March vor sich auf dem Boden des Wagens stehen hatte.


  Es waren keine leeren Flaschen, sondern volle.


  Die leeren waren längst aus dem Wagen hinausgeworfen worden.


  »Trink nicht soviel!« sagte er nur.


  Dann ließ er ihn sitzen und kümmerte sich nicht mehr um ihn. Mit raschen Schritten ging er nach vorn, wo er Berry auf sich zukommen sah.


  Als er den schnellen Schritt hinter sich hörte, drehte er sich um. Aber es war nicht Peter March. Es war Vivian.


  »Nehmen Sie es ihm nicht übel, Vivian«, antwortete er. »Ich möchte nur verhindern, daß er auch Weltuntergangsstimmung in unserer kleinen Gruppe verbreitet!«


  »Haben Sie nur die geringste Hoffnung?« fragte sie leise.


  Sie war in den letzten Stunden und Tagen ganz anders geworden. Ihre verspielten Gebärden hatte sie abgelegt, ihr Blick war fest, und wenn sie ihre roten Haare in den Nacken schleuderte, tat sie es aus einer inneren Entschlossenheit, die unerschütterlich war.


  Sie trug Hosen, die sie sich in einem der verlassenen Geschäfte besorgt hatte und über einer Bluse mit aufgekrempelten Ärmeln eine Lederjacke. Ihre besondere Sorge hatte in den letzten Stunden und Tagen Dad Mildred gegolten, der eingezwängt im Fond des Wagens saß und nicht mehr darüber hinwegkam, daß er seinen Sohn John und Andree nie mehr in seinem Leben wiedersehen sollte. Alle seine Gedanken kreisten nur noch darum, wie sie umgekommen sein mochten … Es ließ ihm keine Ruhe mehr, und mehrmals hatte er nun bereits bekräftigt, daß es ihm lieber gewesen wäre, es zu wissen, als in dieser fürchterlichen Ungewißheit zu schweben.


  »Hoffnung?« erwiderte Lawrence und sah das Mädchen fest an. »Immer ist Hoffnung, Vivian, solange der Mensch lebt und denkt!«


  »Aber bis jetzt war alles vergebens, ihre Angriffe abzuwehren!« rief sie, und vielleicht war es weniger Defätismus, was sie dazu veranlaßt, als vielmehr der Glaube daran, daß Lawrence Garnet vielleicht doch noch etwas einfallen könnte, den Vormarsch der »Halme« aufzuhalten, wenn er durch Zweifel in seinem Vorhaben bestärkt wurde.


  Aber er erwiderte nichts darauf. Er preßte nur die Lippen aufeinander. Es war nicht, daß er damit seine Beleidigung äußerste, sondern es war mehr Enttäuschung über sich selbst, daß er jahrelang die verschiedensten Gebiete studiert hatte und jetzt – in dieser Situation – versagte.


  »Hallo, Berry«, sagte er ernst, als er sich am zweiten Wagen mit ihm traf. »Was gibt’s?«


  Distriktsheriff Berry verzog sein Gesicht vor innerlichem Grimm. Alles an ihm und in ihm war gespannt. Und trotzdem verlor er nichts von seiner Ruhe und Gelassenheit, die er bis jetzt gezeigt hatte.


  »Eine neue Meldung«, sagte er knapp.


  »Über Funk?«


  »Über Funk«, bestätigte Berry. »Die Radiostationen arbeiten sowieso nicht mehr richtig.«


  »Was besagt sie?«


  »Wenn man es mit einem Satz ausdrücken will: wir sitzen in einem Kessel«, sagte Berry, und er traf diese Feststellung ohne jede Nervosität. »Ein sehr großer Kessel zwar noch«, fuhr er fort, »aber immerhin doch ein Kessel. Es war nach der letzten Entwicklung natürlich vorauszusehen … Jetzt aber ist der Fall eingetreten. Sie folgen uns von Süden, sie rücken von Westen auf uns zu, daß sie auch von Osten kommen, wußten wir – aber jetzt haben sie die letzte Querverbindung auch im Norden geschaffen. Es ist noch keine akute Gefahr, daß wir uns richtig verstehen, und es können vielleicht Wochen vergehen – vielleicht gar Wochen und Monate, bis sie uns völlig zur Kenntnis nehmen! Es scheint, daß sie auf allen Kontinenten so vorgehen!«


  »Wie weit sind sie noch entfernt?« fragte Lawrence.


  »Oh – ich sagte, daß eine akute Gefahr noch nicht besteht! Sie haben im Norden noch nicht einmal die kanadische Grenze überschritten, und wer weiß, wann sie sie erreichen. Sie scheinen sich dort schwer zu akklimatisieren! Aber man sollte darüber unterrichtet sein!«


  Lawrence nickte mit brennenden Augen. Er sah auf den Boden.


  »Man sollte darüber unterrichtet sein«, nickte er.


  Er hob den Kopf, wandte sich um und sah nach Süden in den Himmel. Der ganze Himmel weit im Süden und im Westen war eine einzige grüne Wolkenbarriere. Mittags und nachmittags schien die Sonne überhaupt nicht mehr, wenn sie im Süden und im Westen stand … Ihre Strahlen konnten die Wolkenwand nicht mehr durchdringen.


  »Und ich glaube, inzwischen zu einem Entschluß gekommen zu sein«, fuhr Lawrence fort. »Zu einem Entschluß, der schon vorher hätte getroffen werden müssen!«


  »Und was wäre das?« erkundigte sich Berry ruhig.


  »Wir sind dezentralisiert«, entwickelte Lawrence seinen Plan, »und das hat die Tatsache geschaffen, daß sie uns bereits vollkommen überlegen sind. Das alles kam zu plötzlich, zu überraschend – und eigentlich hat in den ersten Stunden und Tagen niemand an eine wirkliche Gefahr geglaubt! Im Gegenteil! Die ersten, die Meldungen gemacht hatten, wurden für verrückt angesehen, und die ersten, die warnten, als die Tatsache bereits gegeben war, wurden wegen ihrer ernsten und dringenden Mahnung verlacht. Jetzt ist es zu spät, um im großen und ganzen noch etwas zu retten! Sie waren zu schnell, und sie haben uns mit der Plötzlichkeit ihres Angriffs überrascht. Gruppen und Grüppchen, die Widerstand zu leisten versuchen, Gruppen von Wissenschaftlern und Technikern, von Medizinern und Psychologen, die ernsthaft die Gefahr sehen und daran arbeiten, sie zu bannen, sind, wie gesagt, dezentralisiert – und es kann eine Zusammenarbeit nicht geben! Deswegen wird es jede Gruppe für sich allein versuchen müssen.«


  »Was?«


  Lawrence sah Distriktsheriff Berry klar in die Augen. Es gab im Moment nichts anderes als den Plan, den er sich zurechtgelegt hatte.


  »Ich brauche einen festen Wagen, der Scheiben besitzt, die fest genug sind, daß ihre Tentakel die Scheiben nicht zersplittern; ein Panzer wäre vorzüglich – aber einerseits, wo einen hernehmen, und andererseits, wer fährt so ein Gefährt! Ich habe in meinem ganzen Leben noch in keinem Panzer gesessen … Das wäre einmal die Voraussetzung für meinen Plan.«


  »Das Fahrzeug wird beschafft werden!« sagte Berry fest.


  »Könnten Sie etwas durch Funk besorgen?«


  »Das ist eine gute Idee!«


  Er schwang herum. Einer seiner Leute eilte herbei und erhielt seinen Befehl. Berry wandte sich erneut an Lawrence.


  »Weiter?« sagte er in seiner knappen Art.


  »Haben wir einen Mediziner in unserer Kolonne?«


  »Ich glaube kaum«, konstatierte Berry. »Als der Junge sich den Arm brach – Sie können sich erinnern –, verstand niemand etwas davon, ihn wieder einzurichten!«


  »Hm!« Lawrence nickte. »Dann sollten wir einen Arzt auftreiben. Einen Internisten! Einen Mann mit Phantasie! Sollten wir keinen auf treiben, werde ich mich selbst darum kümmern müssen. Ich verstehe nichts von einem Knochenbruch und was man mit einem Jungen oder Mädchen mit Masern macht – aber ich traue mir zu, einen ›Halm‹ zu sezieren. Dazu brauche ich das nötige Besteck!«


  »Was?« schnappte Berry. »Sezieren?«


  »Sie haben vollkommen richtig gehört, Berry! Wir brauchen einen Mann, der einen ›Halm‹ seziert, wir brauchen das nötige Besteck dazu, und wir brauchen ein halbes wissenschaftliches Institut mit Mikroskopen, Chemikalien und allem was dazu gehört.«


  »Was, zum Teufel, wollen Sie damit?«


  »Man kann einen Feind erst angreifen, wenn man ihn kennt – seine Stärken und seine Schwächen. Und wir kennen nichts von unserem Feind! Wir wissen, wie sie aussehen – aber wir wissen nichts von ihrer Struktur, von ihren Lebensgewohnheiten, und wir wissen nicht einmal, woher sie kommen. Nur ihre Absichten haben wir wohl zur Genüge kennengelernt«, setzte er grimmig hinzu. »Die Erde zu erobern!«


  »Sie glauben nicht mehr an die Theorie von Mutationen, die aus unserer eigenen Welt stammen?«


  »Nein«, sagte Lawrence klar. »Das mochte eine erste Reaktion aus Kreisen einer gewissen Gruppe von Wissenschaftlern gewesen sein, die nach Bekanntwerden der ersten Meldungen diese Theorie aufstellten, ohne jedoch bis dahin jemals einen ›Halm‹ gesehen zu haben … Inzwischen werden diese Leute selbst ihre Theorie verworfen haben! Diese so völlig fremden, außerirdischen Wesen kommen aus einer Welt, die uns in ihrem Aufbau und in ihren Lebensformen einfach fremd sein muß. Und es gibt nur zwei Gründe, aus denen sie auf die Erde kamen: entweder ihre Rasse wird von einer so ungeheueren Herrschsucht und einem so ausgesprochen großen Expansionsdrang erfüllt, daß sie andere Welten, die sie im Universum finden und die ihren eigenen Lebensbedingungen entsprechen, unterjochen müssen, oder aber ihre eigene Welt ist eine sterbende Welt, die sie zwingt, neuen Lebensraum zu suchen … Ich neige zur letztgenannten Ansicht, denn Rassen, die herrschen und ihrem Expansionsdrang gehorchen müssen, unterjochen niedriger stehende Intelligenzen und benutzen sie für ihre eigenen Zwecke, sei es als Arbeitssklaven oder minderberechtigte Handelspartner, wofür es genügend Beispiele in der Geschichte der Tierwelt gibt; sie aber vernichten alles Leben, das sich ihnen entgegenstellt. Das Zeichen meine ich, daß sie diese Welt als Neuland gefunden haben und Anstalten machen, auf sie überzusiedeln … Sie werden sich an den Bericht erinnern können, daß die dritte und vierte und fünfte Front, die in das bereits von ihnen beherrschte Land niederkommt, Anstalten macht, sich festzuwurzeln … Ein weiteres Zeichen dafür, daß es sich, nicht nur in seiner Form nach, sondern auch in seiner Art nach um ein Pflanzenwesen handelt, das ursprünglich Pflanze war, durch Lebensumstände aber zu einem Wesen mutierte, das zwischen Pflanze und einer sehr hochentwickelten Lebensform steht. Hier scheinen diese mutierten Wesen jedoch den Boden gefunden zu haben, der ihnen verwandt ist und so einen Zwang auf sie auszuüben scheint, daß sie sich ihrer Urform ›erinnern‹ und sehr schnell einer rückläufigen Mutation verfallen …«


  »Hm«, knurrte Berry.


  Er schien nicht allzuviel davon verstanden zu haben, und es interessierte ihn wahrscheinlich auch weniger. Lawrence merkte es ihm an.


  Deswegen sagte er: »Und einen Taucheranzug brauche ich. Es kann auch ein Raumanzug aus den Versuchsanstalten sein!«


  »Was?« sagte Berry.


  »Es ist sehr wichtig. Ich muß mich bewegen können. Ich muß an sie herankönnen.«


  Berry schwang ein zweitesmal herum. Er gab Befehl, durch Polizeifunk mit größter Dringlichkeit einen Hubschrauber herbeizubeordern, der das Gewünschte zu liefern hätte. Und es gab keinen Zweifel daran, daß er es auch erhalten würde! Seit Regierungsbeamte in Washington einen Distriktsheriff weit im Süden der Staaten auf Grund seines Anrufs für vollkommen verrückt erklärt hatten, von dem sich dann aber herausstellte, daß seine Meldung der ungeheuerlichsten Tatsache, die die Weltgeschichte je zu verzeichnen gehabt hatte, entsprach – seit diesem Zeitpunkt hatte Berry jede Unterstützung jeder Dienststelle zugesagt erhalten. Und deswegen gab es keinen Zweifel!


  »Was noch, Mister Garnet?« fragte er, als er sich wieder an Lawrence wandte.


  Lawrence schüttelte den Kopf. »Nichts weiter für den Augenblick!«


  »Fahren wir weiter?«


  »Wir können genauso gut hierbleiben«, entschied Lawrence. »Es macht nichts aus!«


  Er drehte sich ein zweitesmal um und blickte mit zusammengekniffenen Augen auf die Wolkenwand im Süden und Westen. Aber sie hatten einen entscheidenden Vorsprung erreicht.


  »Wir haben Zeit, bis sie uns erneut erreicht haben werden. Ich könnte dann gleich, wenn wir alles hier haben, beginnen.«


  »Wie stellen Sie es sich vor?«


  »Sehr einfach! Sie setzen sich mehrere Kilometer weit ab, während ich zurückbleibe. Ich warte, bis mich die Front überrollt hat. Dann beginne ich mit meiner ›Operation‹. Wenn es glückt und ich zu Ihnen zurückkann, treffen wir uns an einem noch festzulegenden Ziel.«


  »Wen wollen Sie bei sich behalten?«


  »Niemanden«, sagte Lawrence einfach. »Ich möchte niemanden in Gefahr bringen. Ich werde das alleine besorgen.«


  »Ich meine …«


  »Lassen Sie es, Berry. Ich weiß sehr genau, was ich tue!«


  »Ganz wie Sie wollen … Lawrence!«


  Er wandte sich ab, ohne ein weiteres überflüssiges Wort zu sprechen, und ging nach vorn zu seinem Wagen zurück. Lawrence beobachtete eine Minute lang, wie er sich mit dem Funker unterhielt und mehrmals bestätigend nickte. Dann drehte auch er sich um.


  Vivian stand dicht hinter ihm.


  »Ich habe gehört, was Sie gesagt haben, Mister Garnet«, begann sie.


  Lawrence lächelte das erstemal leicht, als er ihr hübsches Gesicht sah. Mit irgendeinem Gedanken schien sie stark beschäftigt zu sein.


  »Und was habe ich gesagt, Vivian?« erkundigte er sich. »Übrigens – ich nenne Sie so einfach Vivian; wenn Sie wollen, können Sie natürlich Lawrence zu mir sagen. Das soll nichts bedeuten. Aber Sie gefallen mir in dieser Art, und ich würde mich darüber freuen.«


  Sie schüttelte den Kopf. Mit einem vor Erregung brennenden Blick sah sie ihn an.


  »Nicht, Mister Garnet! Es ist nett von Ihnen – und wir können später darüber reden … Aber jetzt möchte ich etwas anderes von Ihnen!«


  »Von mir?«


  »Ja!«


  »Wenn es etwas ist, was ich Ihnen erfüllen kann – gern!«


  »Sie können es mir leicht erfüllen. Werden Sie es?«


  »Wenn es etwas ist, was ich verantworten kann!«


  »Sie können es! Werden Sie? Ja?«


  Lawrence schüttelte verwundert seinen Kopf. Aber er schmunzelte dabei, und es war wahrhaftig das erste erfreute Lächeln seit einigen Tagen – seit damals, als sie gemeinsam zum Strand hinuntergefahren waren, um John und Andree abzuholen.


  »Also, ja!« sagte er.


  »Dann werde ich mit Ihnen zurückbleiben, um Ihnen zu helfen!«
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  Ein Sog erfaßte ihn und riß ihn in den Schacht. Es war kein Sog wie etwa der eines Wasserstrudels, wie der, der ihn und Andree zusammen mit ganzen Wasserfontänen in die Unendlichkeit einer zeitlosen Sphäre geschleudert hatte, oder wie der Sog einer Windhose – es war etwas, was ihn körperlich und geistig erfaßte, was ihn auflöste und mit sich riß, ohne aber daß er dabei seine Besinnung verloren hätte.


  Er fühlte nicht, aber er erlebte mit vollen wachen Sinnen.


  Er sah nicht körperlich, und doch begriff er, was geschah.


  Er befand sich erneut in einer Sphäre, die ihn mit sich riß, aber doch kleiner und dimensional weitaus verständlicher war, als jene, die ihn aus Raum und Zeit herausgeschleudert hatte, um ihn in einen neuen Raum und eine neue Zeit hineinzuwerfen.


  Er verstand in diesem Augenblick auch, was die verschiedenfarbenen Lichtzonen zu bedeuten hatten, denn in die gleiche Zone, mit der Andree in Berührung gekommen war, war auch er hineingestürzt, und die Zone der rötlichen Dunkelheit beförderte ihn im Bruchteil einer Sekunde Hunderte, ja vielleicht Tausende von Metern den Schacht hinab, tiefer als er mit Andree die »Leiter« heraufgestiegen war. Er erkannte damit, daß dieser gigantische Metallbau nicht nur in den lachsfarbenen Himmel hineingebaut war, sondern gleicherweise bis tief in das Innere dieser Welt reichte.


  Noch ehe der Gedanke in seinem Gehirn erloschen war, stand er neben Andree dicht vor der Zone rötlichen Lichtes, und daß er sich wirklich an einer ganz anderen Stelle wie vorhin befand, erkannte er deutlich daran, daß der Schacht nicht wie vorhin weiter in die Tiefe, sondern nur nach oben führte. Andree starrte ihn voller Verblüffung und mit einem ausgesprochenen Vorwurf an.


  »John!« rief sie. »Begreifst du das?«


  »Bestimmt!« sagte er, nachdem er sich gefaßt hatte. Er blickte sich in der Umgebung um, in der sie sich befanden, und bestätigte nochmals: »Bestimmt begreife ich es!«


  »Was ist es dann? Etwas geschah plötzlich, und jetzt sind wir nicht mehr dort, wo wir eben noch waren«, rief sie.


  »Ein Fahrstuhl«, erwiderte er. »Nichts anderes als ein Lift. Wir befinden uns im Souterrain dieses Hotels!«


  Und damit setzte er sich in Bewegung, um die weite Halle zu erforschen, in der sie gelandet waren. Die Temperatur lag höher als in den oberen Räumen und war noch schwüler als in der Kammer, in der sie die schlafenden »Halme« gefunden hatten. Die rötliche Dunkelheit ließ ihn nicht weit sehen.


  Er stoppte mit einem unterdrückten Ausruf des Erstaunens, als er sich einige Meter von den verschiedenfarbigen Lichtzonen des Schachtes hinwegbewegt hatte. Der metallene Boden hörte auf und, eingerahmt von Metalleisten, sah er auf geometrisch genau abgeteilte Formen, aus denen dunstende Wärme aufstieg.


  Aber erst als er sich niederbückte, um es sich genau anzusehen, erkannte er es deutlich. Vielleicht war es die ungeheuerlichste Entdeckung, die er bis jetzt gemacht hatte.


  Die geometrisch genau abgesteckten Formen waren von einer dünnen Schicht von schwarzem Humus angefüllt, und aus dieser dunstigen Unterlage sprießte es zartgrün hervor. Es waren Keimlinge, einmal groß wie Stecknadeln, dann fingergroß und mitunter bereits so groß, daß sie ihm bis zum Knie reichten. Und deutlich erkannte er, was es für Keimlinge waren, welche Kulturen im Souterrain dieses Gebäudes angelegt waren, denn an den zartgrünen Pflanzen waren bereits die Ansätze zu den Lianenarmen zu erkennen, in dem dünnen schmalen Körper die Öffnungen der »Augen«, obwohl sie noch unentwickelt und blind waren, und es gab keinen Zweifel daran, daß es sich um junge »Halme« handelte, die hier gepflegt und groß gezogen wurden, ehe sie wahrscheinlich ihre Beete verließen, um sich zu einem wandernden Pflanzenwesen zu entwickeln.


  Sekundenlang war er starr über diese Entdeckung. Dann wollte er mit allem Ingrimm, der in ihm war, mitten in eines der Beete springen und solange darin herumtreten, bis die verfluchte Brut vernichtet war. Dann aber siegte seine Vernunft.


  Er beugte sich erneut nieder, faßte nach einem der Keimlinge und hob ihn aus dem Boden heraus. Der winzige »Halm« war wie ein irdischer Steckling, wenn man ihn aus der Erde zieht. Nichts deutete darauf hin, daß er später ein völlig eigenes Leben entwickeln konnte.


  Er starrte darauf, was in seiner Hand lag. Der »Halm« hatte keine Wurzeln dort, wo er in der Erde gesteckt hatte, sondern nur winzige Auswüchse, die darauf hindeuteten, daß sich auch aus ihnen später breitere »Arme« entwickeln würden, auf denen er sich fortbewegen konnte. Winzige Narben in dem dünnen Körper deuteten auf die »Augen« die sich später aus ihnen entwickeln mußten.


  Er suchte in seinen Taschen und fand die zweite Packung von Zigaretten, die er bei sich führte. Sie steckten in einer Bakkalitdose, und er zog sie heraus, um in der Dose den Keimling aufzubewahren.


  Eine Weile sah er noch auf die Kulturen, die sich bis tief in das dämmrige Licht hinein erstreckten und wahrscheinlich die gesamte, weite Fläche einnahmen, auf denen das gigantische Gebäude ruhte. Dann wandte er sich zum Schacht zurück.


  Andree stand noch dort, und die Falte auf ihrer Stirn war noch nicht verschwunden. Sie sah ihn zornig an.


  »Was nun, John?« fragte sie, ohne ihre Stimme zu dämpfen. Die Tatsache, daß niemand und nichts von ihnen Kenntnis nahm, hatte ihre erste Besorgnis vollkommen zerstreut.


  »Wir … fahren wieder hinauf«, antwortete er nur.


  »Hinauf?«


  »Ja!«


  »Warum sind wir dann erst hier hinunter?«


  Ärgerlich entgegnete er: »Erstens hatten wir es gar nicht beabsichtigt, und zweitens ist hier unten nichts mehr, was uns interessieren könnte.«


  »Was hast du dann dort drüben gesucht«, fragte sie und wandte den Kopf in die Richtung, aus der er zurückgekehrt war.


  »Nichts von großer Bedeutung. Jedenfalls nicht von der Bedeutung, daß es uns zeigen würde, ob und wie es eine Möglichkeit gibt, zur Erde zurückzukehren … Oder sagen wir, an die Stelle zurückzukehren, wo uns das passierte! Wir werden uns weiter umtun müssen!«


  Er änderte seine Stimme, drehte sich zu ihr um und sah sie fest an. Ihre Blicke lagen ineinander.


  »Andree«, sagte er freundlicher, »wir wollen uns jetzt nicht streiten; du bist nervös, müde und erschöpft – und ich bin es auch! Aber wollen wir nicht gemeinsam das eine? Hatten wir nicht gemeinsam einen Plan, den wir auch zu Ende durchführen sollten? Und, Andree, haben wir uns nicht gern?«


  Einen Augenblick schwieg sie, und in ihren Augen stand Trotz geschrieben. Dann senkte sie den Blick.


  »Entschuldige, John«, flüsterte sie. »Ich wollte es nicht!«


  »Dann komm, Andree«, sagte er erleichtert und zog sie an sich. Sein Mund berührte ihre Schläfe, und er fühlte, daß noch immer der herbe Duft von ihrem Haar ausging, den er an ihr liebte. Und er fühlte, wie sie sich kurz darauf eng an ihn drängte. »Andree«, sagte er noch einmal. »Meine kleine, liebe Andree! Ich weiß, daß wir es schaffen werden!«


  »Oh, John!« Sie seufzte leise. »Daß uns das passieren mußte! Und immer wenn ich daran denke, kann ich es einfach nicht glauben!«


  Er antwortete nicht, sondern trat, sie eng an sich pressend, dicht vor die verschiedenfarbigen Lichtzonen. Nachdenklich betrachtete er sie und überlegte, was die Nuancierung der Farben bedeuten konnte.


  Er kam zu keinem Entschluß. Er wußte nur, daß sie wieder hinauf mußten.


  »Wenn uns die rötliche Dunkelzone in ihrer Sphäre herabgebracht hat, könnte sie uns auch wieder hinaufbringen«, überlegte er. »Genauso wäre aber auch denkbar, daß uns eine hellere Zone hinaufbringt, wie uns eine dunklere Zone hinabgebracht hat … Was denkst du, Andree?«


  Aber sie schüttelte nur den Kopf. Ihre Augen waren halb geschlossen, sie hatte sich an ihn gelehnt und ihr Gesicht zeigte das selige Lächeln, das er an ihr kannte und liebte, wenn sie allein waren.


  »Ich weiß es nicht, John«, erwiderte sie. »Aber ich weiß, daß du es wissen wirst!« Sie sah zu ihm auf, und ihre Augen leuchteten wieder. »Ich liebe dich, John, und ich werde dich immer lieben, ganz gleich, was auch je passieren mag! Sie mir nicht böse wegen vorhin!«


  Einen Augenblick zögerte er noch. Dann trat er in die lachsfarbene Lichtzone, Andree dicht neben sich.


  Wieder war es der Sog, der ihn ergriff. Und wieder stand er den Bruchteil einer Sekunde später neben Andree an einer anderen Stelle.


  Er blickte sich um, ohne sich noch zu wundern. Und dann glaubte er an genau der gleichen Stelle zu stehen, wo es sie das erstemal ergriffen und in die Tiefe hinabgeschleudert hatte. Er erkannte den Gang wieder, durch den sie sich vorhin bis zum Schacht vorbewegt hatten, und natürlich war es nur ein Zufall, daß sie hier gelandet waren.


  Seine Entschlossenheit wuchs jetzt. Er nahm die volle Pa ckung Zigaretten aus der Tasche, die er vorhin der Bakkalitdose entnommen hatte und legte sie dicht an die Metallwandung des Ganges auf den Boden. Sie fiel an dieser Stelle kaum auf.


  »Was tust du da, John?« fragte sie mit verwunderten Augen.


  »Nichts als ein Kennzeichen«, erwiderte er. »Ich möchte diesen Gang wiedererkennen, denn er dürfte unser Rückweg sein. Oder hast du den Eindruck, daß es nicht unser Gang wäre?«


  »Nicht unser Gang?« rief sie unterdrückt. »Natürlich ist es unser Gang! Hier kamen wir entlang und von hier aus kamen wir in diese Halle unten!«


  Er nickte befriedigt. Also hatte er sich nicht getäuscht.


  Er nahm das Farbenspiel der Lichtzone in sich auf, die er benutzt hatte, ein halbdunkles Lachsrot, und verankerte es in seinem Gedächtnis. Dann wählte er die nächsthellere Lichtzone und trat mitten in sie hinein.


  Die Stelle, an die sie versetzt wurden, war etwas anders. Auch hier war ein Gang, der schnurgerade von dem Schacht wegstrebte und sich in einer fernen Unendlichkeit verlor. Auch hier mußten Kammern und Räume vorhanden sein – aber er interessierte sich jetzt nicht dafür. Wichtiger erschien ihm, das ganze Gebäude erst einmal in seinen Ausmaßen kennenzulernen und zu wissen, was es außer der riesigen Halle im Souterrain mit ihren Kulturen, den Gängen mit ihren Kammern und Räumen und den schnurgeraden Metallwänden noch beherbergte.


  Er brauchte den Gang nicht zu kennzeichnen, denn langsam glaubte er sich jetzt auszukeimen. Das Licht in diesem Gang war heller als in dem tiefergelegenen. Und langsam ahnte er, daß, so wie die Lichtzonen des Schachtes nuanciert waren, auch das »Licht« innerhalb des gesamten Gebäudes verteilt war. Je tiefer sie kamen, um so dunkler, roter, wurde das Licht und um so wärmer die Temperatur; je höher sie hinaufkommen würden, um so kälter würde es vielleicht werden, und oben im Gebäude mußte, seiner neuesten Erkenntnis nach, das helle goldene Licht dominieren, das ebenfalls eine Zone innerhalb des Schachtes einnahm. Aber welche Bewandtnis hatte das alles? Warum war es so?


  Er entschloß sich, sich die neuaufgetauchte Frage sofort selbst zu beantworten, indem er sich und Andree der Zone des goldenen Lichtes anvertraute. Vielleicht wuchs damit seine Erkenntnis weiter, und er fand im Top des Gebäudes etwas genauso Außerordentliches, wie er es im Souterrain gefunden hatte.


  Niemals aber konnte er jetzt schon ahnen, was er finden würde! Und niemals hätte er das in seinen kühnsten Träumen erwartet!


  Der goldene Sog riß sie in die kleindimensionale Sphäre, die sie für Bruchteile von Sekunden in sich aufnahm und dann in den Raum schleuderte, den sie zu erreichen wünschten. In dem kurzen Zeitraum, in dem es geschah begriff er auch die »Technik« dieser fremden Welt oder glaubte, sie begreifen zu können: den »Halmen« war es unzweifelhaft gelungen, die Formeln der Verwandlung von Materie in Energie und umgekehrt zu finden, denn eine Reihe von Dingen, die er bis jetzt kennengelernt hatte, basierte auf dieser Grundlage; und es war ihnen gelungen, in die Dimension der Zeit einzudringen, um mit Hilfe ihrer Technik die Zeit aufzuheben, wie es ihnen beliebte.


  Durch die Technik, die sie im Lauf von Jahrtausenden und Jahrmillionen entwickelt hatten, war es ihnen am Ende auch möglich gewesen, die Erde zu erreichen – ganz gleich, wie weit ihre Welt von der Erde entfernt sein mochte: lichtjahreweit oder so weit, daß dieser Raum den Menschen der Erde vielleicht gar völlig unbekannt war. Ein Parapsychologe hätte vielleicht das Wort Teleportation verwandt, um damit doch nicht richtig auszudrücken, was überhaupt geschehen war. Es war zu unbegreiflich, was geschehen war!


  Seine Gedanken erstarben, als ihn der Sog in den Raum schleuderte, den er zu erreichen gewünscht hatte. Sekunden lang blendete ihn das goldene, flutende Licht, das viel heller als alles war, was er bis jetzt in dieser fremden Welt kennengelernt und gesehen hatte. Dann sah er mit weit offenen Augen die völlig andere Umgebung, in der er sich befand.


  Andree war neben ihm. Auch sie starrte entsetzt auf das so völlig andere Bild, das sich ihnen zeigte, wo sie erneut nur einen neuen Gang, eine neue Halle – und vielleicht »schlafende Halme« zu finden geglaubt hatten.


  Perlmuttschimmernde, kugelförmige »Blasen« schwebten in dem goldenen Licht, das die ganze, riesige Halle erfüllte … Sie wiegten sich in ihrer schwebenden Fortbewegung, die einem Tanz von bunten Bällen auf einem leicht welligen Wasser glich; die Halle war kuppelförmig und wie ein gewaltiger Dom, und wie durch ein einziges Glasdach schien eine goldene Sonne den ganzen riesigen Raum zu erhellen. Das Bild war ein Bild des Friedens und des Frühlings.


  Aber es änderte sich schnell!


  Noch schwebten die »Blasen« in ihrem ruhigen Tanz durch die goldene Luft; aber dann wurden sie unruhig, als könnten sie »sehen«, daß sich etwas im Raum befand, was ihnen genauso fremd erscheinen mußte, wie John und Andree die Szene erschien, die sich vor ihnen abspielte.


  Sie jagten durch das goldene Licht, strebten fort und verharrten dann zitternd in ihrem schwebenden Flug, als wollten sie aus sicherer Entfernung beobachten, was die zwei fremdartigen Wesen beginnen würden, die so überraschend aufgetaucht waren. Sekundenlang taten sie das. Dann kam erneut Bewegung in sie.


  Während ein Teil von ihnen noch weiter davonjagte, raste ein anderer Teil auf sie zu, sammelte sich über ihren Köpfen und umkreiste sie wie ein wilder Hornissenschwarm. Andree duckte sich, und John starrte aus schmalen Augen auf das Schauspiel, das sich jetzt über ihren Köpfen zutrug.


  Er tat es atemlos. Genauso schnell, wie sie gekommen waren, zogen sie sich aber auch wieder zurück, und John ahnte das erstemal, daß nicht die »Halme« die wirklichen Intelligenzen dieser fremden Welt waren – sondern diese schillernden »Blasen«, denen die Pflanzenwesen vielleicht nur unterstellt waren … Er wußte es mit größter Eindringlichkeit, ohne einen Beweis dafür zu besitzen.


  Aber an ihren Bewegungen glaubte er es zu erkennen, an ihren schnellen, geschmeidigen Bewegungen; an ihrer Entschlossenheit, wie sie auf ein einziges Kommando hin zurückgeflutet waren, um dann einen »Spähtrupp« auszusenden, der sekundenlang über ihren Köpfen kreiste, ehe er sich ebenfalls zurückzog. Und er erkannte es mit aller Deutlichkeit wenige Augenblicke später, als die goldene Luft von dem tosenden Peitschen von Lianenarmen erfüllt war und Andree den ersten Schreckensschrei ausstieß.


  Sie waren umringt. Aus dem Schacht quollen, wie auf einen Alarmruf hin, Hunderte von »Halmen«, die, ohne zu zögern, auf sie eindrangen.


  John sah noch, wie die »Blasen« vibrierend in der Luft verharrten und anscheinend zusahen, wie ihre Sklaven, ihre Armee, die »Halme« gegen die beiden Wesen vorgingen, die nicht von dieser Welt waren. Dann sah er, wie drei der gräßlichen Pflanzenwesen Andree umschlangen, sie mit ihren Lianenarmen festhielten, daß sie sich nicht mehr zu bewegen vermochte, und sie zurück zum Schacht schleppten. Mit geballten Fäusten jagte er auf die Gruppe zu … Aber zehn, zwanzig von grünen, klebrigen Armen umschlangen ihn und warfen ihn zu Boden.
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  Als ein Lichtblitz fuhren sie im Schacht nieder. Er fühlte nicht mehr die Berührung der grünen, klebrigen Arme – aber er wußte doch deutlich genug, daß sie ihn nach wie vor so eng umschlungen hielten, daß er weder seine Arme noch seine Beine zu rühren vermochte. Er war vollkommen machtlos, während sie in der kleindimensionalen Sphäre abwärtsglitten.


  Er erkannte genau, was sich in dieser Zeit abspielte. Sein Geist, der – entgegen seinem Körper – in der kleinen Sphäre vollkommen erhalten war, registrierte, was mit ihm geschah.


  Während das Bild der erregt in dem goldenen Licht vibrierenden »Blasen« erlosch, und während sie aus dem Top des Gebäudes durch den lichtfarbenen Schacht niederfuhren, erkannte er, daß sich die Welt innerhalb des gigantischen Gebäudes in höchster Alarmbereitschaft befinden mußte.


  Die rötlich gedämpften, dunkleren Lichtzonen innerhalb der Gänge und Räume strahlten intensiver und heller, die Gänge und Räume waren belebt von wild gestikulierenden »Halmen«, die peitschend und grünfluoreszierend die Tunnelgänge erfüllten, und er wußte, daß er mit seinem Gedanken recht gehabt haben mußte, als er annahm, daß sie Tag und Nacht genau eingeteilt hatten.


  Andree und die grünen Gespenster, die sie ergriffen hatten, waren nicht mehr zu sehen. Dafür spürte John, daß ihnen eine Abteilung der »Blasen« folgte, die sich auf demselben Wege durch den Lichtschacht transportieren ließen, wie vorher er und Andree und jetzt die »Halme«, die sich der beiden Menschen bemächtigt hatten.


  Aber der Weg führte nicht bis ins Souterrain hinab. Er führte nicht einmal bis zu jenem Gang, wo John seine Zigarettenpa ckung niedergelegt hatte.


  Der Sog und die Sphäre, in der sie sich befanden, rissen sie in einen der quer vom Schacht wegstrebenden Tunnelgänge, der von einem sehr hellen lachsfarbenen Licht erleuchtet war. John konstatierte, daß sie sich in ziemlicher Höhe befinden mußten.


  Als ein Lichtblitz stäubten sie durch den Tunnel, und dort, wo er aus dem Gebäude ins Freie hinausführen mußte, entstand eine Öffnung, wie sie sie bereits kennengelernt hatten. Über eine metallene Rampe, ähnlich der, über die sie in das Gebäude eingedrungen waren, wurden sie durch die Sphäre in das kalte Licht dieser fremden Welt hinausgeschleudert, und erneut erkannte John den Himmel dieser Welt über sich.


  Er erkannte zu gleicher Zeit, wohin sie die rasende Sphäre brachte. Sie trug sie durch die Luft zu einem der massigen Türme, die türen- und fensterlos hoch in den Himmel ragten.


  Sie verschwanden in dem Turm, ein neuer Tunnelgang nahm sie auf und durch einen anderen Schacht gelangten sie tief in den Turm hinab. John vermerkte, daß das Licht hier nicht verschiedenfarbig war, sondern sehr hell und von einer bläulichen Tönung.


  Nur die blaue Farbe in sich wies verschiedene Nuancen auf. Verschiedene Lichtzonen dieser Art durchzogen den Schacht innerhalb des Turmes. In einer dunkleren Zone glitten sie abwärts.


  Und einen Augenblick später fühlte er bereits wieder die klebrigen Tentakel an seinem Körper, die ihm Arme und Beine an den Leib preßten und ihn fast zu ersticken drohten. Dicht neben sich sah er die langen, schmalen Körper mit den Hunderten von »Augen«, und er sah sie jetzt so deutlich vor sich, daß er jede Einzelheit erkennen konnte.


  Unzweifelhaft waren es Sinneswerkzeuge, die eine schnurgerade Linie an den langen, grünen Körpern bildeten. In dreie ckigen, grünen Körperfalten bewegte sich die glitzernde, schwarze Masse, die glasig und irisierend war und damit an das Auge eines Menschen oder eines Tieres erinnerte. Aus der Nähe gesehen, stellte John fest, daß absolut nicht jedes »Auge« schwarz und glänzend war, sondern daß es »Augen« an diesen fremdartigen Wesen gab, die kleinen roten samtenen Stoffle cken glichen, andere, die schon nicht mehr als Augen zu bezeichnen waren, obwohl die Dreiecksfalte vorhanden war; aber kleine Härchen befanden sich in einer solchen Öffnung und wieder andere Sinnesorgane pulsten in einem tiefen Blau und erinnerten an kleine, dünne Blasen. Vergeblich suchte er jedoch nach dem entsetzlichen »Auge«, das den violetten Strahl versenden konnte. Er entdeckte es nicht.


  Die »Halme« schleppten ihn durch den blauleuchtenden Gang, und wenige Zeit später hatten sie einen Raum erreicht, der sich auf die gleiche Art öffnete, wie er es bereits erfahren hatte. Auch hier herrschte das blaue Licht vor, ein intensives, helles, blaues Licht, das beinahe an eine irdische Neonbeleuchtung erinnerte.


  Seltsam geformte Geräte standen in dem Raum, aber alle waren sie aus dem gleichen Stoff, wie die Gebäude, wie die Wände innerhalb aller dieser Gebäude und womit diese ganze Welt gepanzert zu sein schien. Alle diese Geräte und Gegenstände blitzten metallisch.


  Und einen Augenblick später sah John Andree und neben ihr einen Mann. Es gab keinen Zweifel, daß es ein Mann war, ein wirklicher, richtiger, lebender Mann der Erde mit einem etwas blassen Gesicht und aufgeregten, verängstigten Augen.


  Er hatte rote Haare, eine Kolbennase in dem ziemlich jungen, runden Gesicht und volle rosige Lippen. Bekleidet war er mit weißen Shorts, Segelschuhen und einem weißen Pullover.


  Er stand starr und unbeweglich neben Andree an einer metallenen, blauflimmernden Wand – aber daß er lebte, daran gab es keinen Zweifel, denn er starrte John mit einem völlig verstörten Blick an. John begriff nicht, daß er sich von der Wand nicht wegbewegte, da ihn doch keiner der »Halme« daran hinderte. Er wunderte sich, daß der junge, rothaarige Mann nicht das geringste unternahm.


  Die »Halme«, die sich im blauen Licht des Raumes bewegten, beachteten weder den jungen Mann, noch Andree. Sie waren mit blitzenden Geräten beschäftigt, die völlig ungewöhnlich und bizarr waren.


  Aber auch Andree sah nur herüber. Sie rührte sich nicht. Und sie sagte auch nichts.


  »Andree«, schrie John und merkte, daß ihm seine Stimme gehorchte, und der laute Ton der Stimme hallte von den metallenen Wänden wider. Er brüllte ihren Namen nochmals: »Andree!«


  Krampfhaft versuchte er sich zu befreien. Aber die Lianenarme, die ihn hielten, waren wie Taue.


  Niemand kümmerte sich um sein Gebrüll. Weder die »Halme«, noch Andree. Und kurz darauf erfuhr er selbst, warum weder Andree darauf reagierte, noch der junge Mann nur die geringste Bewegung machte.


  Auch er wurde zu der blauflimmernden Wand hinübergebracht, und die »Halme« stellten ihn links neben dem Mädchen auf, so daß sie zwischen den beiden Männern stand. Als sie ihn losließen, vermochte er sich nicht mehr zu rühren.


  Alles an ihm war starr. Und einen Moment lang durchfuhr ihn das Gefühl, als hätten sie ihn zu einer lebenden Statue verwandelt. Eine Statue aus Stein, in der nur noch der Geist lebte.


  Die Gedanken in seinem Gehirn jagten sich. Krampfhaft dachte er darüber nach, was es war, was ihn festhielt. Aber er kam nicht darauf.


  Er ahnte nur, daß es eine Energie war, die von der blauflimmernden Wand ausging, die ihn bewegungslos machte, als würde er angeschnallt auf einem Operationstisch liegen. Und im gleichen Augenblick wußte er, daß es ein Operationstisch war, auf dem er sich befand.


  Die »Halme« hatten ihre Tätigkeit beendet. Deutlich konnte er jede ihrer Bewegungen verfolgen und genauso deutlich nahm er wahr, wie sich die Öffnung in der gegenüberliegenden Wand erneut bildete, durch die drei, vier, fünf, sechs, sieben, zehn, zwölf der schimmernden »Blasen« hereinschwebten, eine Weile suchend durch den Raum tanzten und sich dann in der Mitte des Raumes sammelten, um vibrierend und abwartend in dem blau getönten Licht hängenzubleiben.


  Zwei der »Halme« bewegten sich auf den jungen Mann mit den roten Haaren zu. Sie schoben ein blitzendes Gestell vor sich her, das einem Barren mit vielen Holmen ähnelte. Die Holme glitten in Schienen und waren verschiebbar.


  Mit brennenden Augen beobachtete John, was sich vor ihm abspielte. Er ahnte, was geschah.


  Die Wesen dieser Welt, »Halme« und »Blasen«, mußten soeben erst erkannt haben, daß sich andere Wesen einer anderen Welt in ihrer eigenen Welt bewegten – und wahrscheinlich suchten sie fieberhaft nach weiteren Eindringlingen, die genauso überraschend in ihre Welt gekommen waren wie John, Andree und der junge Mann mit den roten Haaren. Ständig bildete sich die Öffnung in der Wand, »Halme« stürzten herein, verharrten für Sekunden bewegungslos und verschwanden dann wieder mit der gleichen Geschwindigkeit.


  Und genauso wie die Wissenschaftler der Erde handeln würden, so handelten auch die »Halme« und die »Blasen«. Sie hatten sich drei der fremden Geschöpfe, deren sie habhaft werden konnten, eingefangen, und jetzt würden sie sie untersuchen, um sich mit der fremden Lebensform vertraut zu machen.


  John sah, wie das blitzende Gerät dicht an den jungen Mann herangeschoben wurde, wie die verschiebbaren Holme seinen Körper berührten, ihn abmaßen und betasteten. Jeder Millimeter seines Körpers wurde geprüft.


  Dann wurde es weggeschoben, und die »Halme« rollten eine Wand heran, die einem silbernen, mannshohen Schild ähnelte. Einen Augenblick später stand der junge Mann in einer einzigen Flamme aus himbeerrotem Licht, das aus dem Schild mit größter Intensivität hervorbrach.


  Aber nichts geschah!


  Minutenlang strömte das himbeerrote Licht auf ihn ein. Dann erlosch es.


  Nur dicke Schweißtropfen standen auf dem Gesicht des rothaarigen Jungen.


  Und auch John merkte, daß ihm der Schweiß aus allen Poren drang.


  Das nächste Gerät, das die »Halme« heranschleppten, ähnelte einem Sieb. Es hatte Hunderte von Löchern, und sie stellten es in einiger Entfernung von ihm auf.


  Längere Zeit manipulierten sie herum. Dann schienen sie damit fertig zu sein, denn sie zogen sich zurück.


  Atemlos starrte John auf das Experiment, das sie jetzt vor hatten. Es schien gefährlich zu sein, sonst hätten sie sich nicht zurückgezogen.


  Er überlegte noch, wo der junge Mann hergekommen sein konnte und daß es nur möglich war, daß er mit dem gleichen Sog oder einem anderen, der die falsch gelandeten »Halme« zurückführte, in diese Welt gekommen war. Vielleicht war er etwas früher hier gewesen, und die »Halme« hatten ihn etwas früher entdeckt.


  Er war noch mitten in diesem Gedanken, als es geschah. Ein blendender, gebündelter, explosionsartiger Strahl brach aus den Hunderten von Öffnungen hervor, die auf ihn gerichtet waren – und einen Augenblick später stand der rothaarige, junge Bursche splitternackt vor der blauflimmernden Wand … Der explosionsartige Strahl hatte in einem einzigen Augenblick alle anorganische Materie vernichtet!


  John stand starr. Es erschütterte ihn nicht, daß der junge Mann bloß und entsetzt vor der blauflimmernden Wand stand – aber der Schreck jagte ihm durch den Körper, daß es diesen Ungeheuern nicht nur möglich war, mit den violetten Strahlen aus ihren »Augen« jede organische Materie zu vernichten und in nichts aufzulösen, sondern daß es ihnen gleichermaßen auch möglich war, anorganische Materie zu Nichts zu verwandeln … Jedes Leben auf der Erde, und verbarg es sich noch so sicher hinter armdicken Blei- und Panzerplatten, war dem Untergang geweiht, wenn sie auch diesen Energiestrahler auf die Erde brachten und anwendeten.


  Aber nicht nur er schien erstarrt, auch die »Halme« waren es und die »Blasen«. Eine Weile hielten sie sich noch fern. Dann näherten sie sich dem Jungen und schienen verwundert, daß er plötzlich ganz anders aussah als vorher. Sie schienen nicht zu begreifen, daß er sein Aussehen geändert hatte, denn natürlich kannten sie ihrer Struktur nach nichts, was etwa einem Kleidungsstück ähnelte.


  Dann brachten sie erneut das Gerät heran, mit dem sie den Körper »vermessen« hatten und machten es ein zweitesmal. Wieder schienen sie zu überlegen.


  Endlich fuhren sie ein weiteres Gerät auf, ein hohes Gestell, an dessen schmalem, oberen Ende eine einzige, dunkle Linse angebracht war. Auch hier zogen sie sich zurück.


  Und dann ging es sehr schnell. Das war nur ein Augenblick. Ein einziger, winziger Augenblick, in dem aus der dunklen Linse der feine violette Strahl hervorbrach, ihn erreichte und … Im Bruchteil einer Sekunde war die Stelle vor der Wand leer, an der er eben noch gestanden hatte.


  Die »Halme« und die »Blasen« stockten. Dann gestikulierten sie heftig, ehe sie sich abwandten.


  John sah noch einmal auf die Stelle, ob er sich nicht geirrt hatte. Aber er hatte sich nicht geirrt. Die Stelle war leer – und er schloß die Augen.


  Soeben hatte er einen Menschen sterben sehen, ohne daß es der Mensch wohl überhaupt gemerkt hatte. Es war zu schnell gegangen.


  Als er die Augen wieder öffnete, sah er, daß sie sich mit Andree beschäftigten. Gerade schoben sie den Barren mit den verschiebbaren Holmen auf sie zu.


  Er versuchte die Fäuste zu ballen und sich aus der Starre, die ihn festhielt, zu befreien. Der Schweiß rann ihm über das Gesicht, aber es war ihm nicht möglich.


  Er schrie laut. Aber er hatte keine Stimme.


  Sie maßen ihren Körper, wie sie den jungen, unglücklichen Mann vermessen hatten. John sah ihre Augen und wußte genau, was sie dachte.


  Die »Halme« schoben das Gestell weg und brachten ein anderes. Längere Zeit beschäftigten sie sich mit ihm – aber es geschah nichts und sie schoben es wieder hinweg.


  Und dann kam der Augenblick, den John Mildred voller Entsetzen erwartet hatte. Sie brachten das »Sieb«, das die anorganische Materie vernichtete – und sie würden danach die dunkle Linse auf dem hohen Gestell bringen, die mit dem feinen, violetten Strahl, der aus ihr herausbrach, jedes Leben zerstörte.


  Himmel, es durfte nicht sein!


  John betete, wie er noch nie in seinem Leben gebetet hatte, daß etwas geschehen möchte … Irgend etwas!


  Und einen Augenblick später geschah es auch.


  Wieder bildete sich die Öffnung in der Wand – und John glaubte seinen Augen nicht trauen zu können: vier der »Halme« schleppten etwas in den Raum, was nichts anderes war, als sein Wagen … Sein alter, guter Wagen, mit dem er mit Andree zum Strand gefahren war und den er das letztemal gesehen hatte, als er in die Unendlichkeit geschleudert wurde … Neben sich hatte er inmitten von grünem Dunst seinen Wagen wirbeln sehen, und es gab keinen Zweifel, daß ihn der gewaltige Sog und diese seltsame Sphäre, in der er sich befunden hatte, ebenfalls in diese Welt geschleudert hatten. Die vier »Halme«, deren physische Kräfte John jetzt nicht mehr bezweifelte, setzten den Wagen mitten im Raum ab, während die »Blasen« heftig über ihm kreisten.


  Für die nächste Zeit schienen »Halme« und »Blasen« jegliches Interesse an ihren anderen Opfern verloren zu haben. Das Sieb wurde weggetragen und John und Andree sich vorerst sich selbst überlassen.


  Alle, die sich im Raum befanden, kümmerten sich in diesem Augenblick um den Wagen, denn es mußte etwas ungeheuer Fremdes für sie sein, diesem neuen, seltsamen Gebilde gegenüberzustehen, während sie sich gerade an die fremden Wesen gewöhnt hatten, von denen eines ihren Experimenten zum Opfer gefallen war. Während die vier »Halme« mit ihren riesigen Tentakeln den Wagen umspannt hielten, beäugten ihn die anderen und ergingen sich dann in heftigen Gestikulationen.


  John dachte währenddessen darüber nach, wo sie wohl den Wagen gefunden haben mochten? Irgend etwas schien in der Raum-Zeit-Reise nicht geklappt zu haben … Denn während die »Halme«, die zurückgeführt worden waren, richtig an ihrem Bestimmungsort eingetroffen sein mußten, waren John, Andree und der Wagen – ebenso der unglückliche junge Mann wahrscheinlich – ohne allen Zweifel aus dem Himmel gefallen, und es schien nur ein Wunder zu sein, daß sich Andree und John getroffen hatten.


  Der linke Kotflügel des Wagens hatte eine Beule. Aber sonst schien alles an ihm intakt zu sein.


  John überlegte weiter, daß sie ihn innerhalb ihrer Alarmaktion gefunden haben und auf ihn gestoßen sein mußten. Und genauso, wie sie sie hierher gebracht hatten, hatten sie jetzt auch den Wagen gebracht! Es war eine Groteske, wie sie nicht besser sein konnte.


  Aber John dachte nicht länger darüber nach, denn ihm war ein neuer Einfall gekommen … Bestimmungsort der zurückgeführten »Halme« mußte unzweifelhaft der gigantische Metallwürfel sein oder aber dieser Turm, denn es gab kein anderes Gebäude in der unmittelbaren Nähe der Stelle, wo sich John und Andree und wahrscheinlich auch der Wagen wiedergefunden hatten. Also mußte auch hier im Turm oder drüben in dem Riesengebäude die Umwandlungszentrale zu suchen sein, die die Armee der »Halme« auf die Erde geschickt und wieder zurückgeholt hatte, als sich herausstellte, daß sie im Wasser umkommen mußten.


  Und drüben war sie bestimmt nicht. John kannte das Souterrain, und er kannte den hellen, goldenen Dom im Top des Gebäudes. Es war ein reines Wohnhaus, wenn man es als solches bezeichnen wollte. Eine Wohnstadt!


  Dann also hier! Denn hier in diesem Turm befanden sich wahrscheinlich noch mehr Experimentierräume, Laboratorien und Untersuchungskammern.


  Seine Gedanken jagten sich.


  Hier!


  Wenn es hier war, dann konnte es nur im Top des Turmes sein! Wenn dort die Umwandlungszentrale war, wo der Austausch zwischen der Erde und dieser Welt stattgefunden hatte!


  Seine Gedanken überstürzten sich! Wie eine eiskalte Dusche aber überschauerte ihn der Gedanke, daß sie sich nicht bewegen konnten, daß sie an die blauflimmernde Wand gefesselt waren, ohne daß dazu Stricke, Riemen und Ketten notwendig gewesen wären.


  Lautlos brüllte er seine Flüche in den blaulichtigen Raum. Mit brennenden Augen beobachtete er dabei, was sie mit dem Wagen machten, den sie jetzt anschoben und ebenfalls zur Wand brachten.


  Und da geschah das Außerordentliche! Er selbst hörte sich plötzlich laut und in den wildesten Kraftausdrücken fluchen und fühlte zu gleicher Zeit, daß die Starre von ihm abfiel, als der Wagen die blauflimmernde Wand erreicht hatte.


  Andree wirbelte zu ihm herum. »John!« rief sie entsetzt.


  Es war nicht das Entsetzen über seine Flüche. Es war das Entsetzen, was soeben mit ihr geschehen sollte und was vielleicht in den nächsten Minuten mit ihr geschah.


  Er wußte nicht, was geschehen war, und wahrscheinlich würde er es nie wissen. Vielleicht hatte irgend etwas im Wagen – die Batterie, ein Kupferdraht oder was es immer auch sein mochte – einen Kontakt unterbrochen, der die Energiebarriere, von der sie gefesselt waren, zusammenstürzen ließ.


  John hatte keine Zeit, darüber nachzudenken. Er handelte mit der Geschwindigkeit eines Gedanken.


  Mit einem Ruck riß er Andree an sich, mit zwei Sprüngen war er bei seinem Wagen, den die »Halme«, die ihn hereingebracht hatten, soeben verließen, und mit der gleichen Geschwindigkeit hatte er das Mädchen hineingedrängt, sich hinter den Volant geworfen und den Wagen gestartet.


  Die Fenster waren geschlossen, und er wußte, daß sie sicher waren, solange die »Halme« nicht auf die Idee kamen, das »Sieb« einzusetzen. Und sie kamen nicht darauf. Sie fluteten im ersten Augenblick zurück, und auch die »Blasen« inmitten des Raumes schwebten in rasendem Flug zum äußersten Ende.


  John blieb die Zeit, den ersten Gang einzulegen, und mit einem Schwung, als stände der Wagen auf einer der besten Straßen der Staaten, setzte er sich in Bewegung der Stelle zu, wo sich die Öffnung in der gegenüberliegenden Wand gebildet hatte, sobald neue »Halme« den Raum betraten – wahrscheinlich um neue Meldungen zu überbringen.


  Die Öffnung bildete sich auch jetzt. Hier war sie nicht dem Flugloch eines Insekts ähnlich, sondern sie war quadratisch und reichte bis zum Boden hinab.


  Er fuhr hindurch, ohne aufgehalten zu werden. Er ließ den Wagen den Gang entlang schießen, in dem er von den »Halmen« in diesen Raum geschleppt worden war. Er wählte jetzt bereits die Lichtzone des Schachtes, die er benutzen würde – und er hoffte nur, daß etwas im Wagen nicht auch hier einen Kontakt unterbrach, der seinen ganzen großen Plan zerstört hätte.


  Jetzt erst hatte sich Andree gefaßt. »John! Was willst du tun?« rief sie.


  »Du wirst es sehen«, antwortete er nur knapp.


  Mehrere »Halme« kamen ihm entgegen. Sie stockten. Er glaubte, daß jetzt die rötlich-violetten feinen Strahlen aus ihren »Augen« hervorschießen würden – aber nichts dergleichen geschah, und er wußte in diesem Augenblick, daß nicht alle »Halme« mit dieser fürchterlichen Waffe ausgestattet waren, sondern wahrscheinlich nur die, die zur Invasion auf die Erde geschickt worden waren. Das violett strahlende »Auge« war kein natürlicher Organismus, sondern etwas, was ihnen künstlich eingesetzt worden war.


  Der Wagen erfaßte sie und schleuderte sie an die Metallwände und unter seine Räder. Er sprang etwas. Dann war er darüber hinweg.


  Dicht vor sich sah John die Lichtzonen. Er hielt auf die hellste von ihnen zu und fuhr mitten in sie hinein.


  Einen Augenblick später wurde der Wagen samt ihnen von dem Sog und der Sphäre ergriffen, die sie in die höchste Spitze des Turmes schleuderten. Ein riesiger, von hellgrünem Licht geschwängerter Raum tat sich vor ihnen auf, und sie fuhren mitten in das grüne Licht hinein.


   


  11.


   


  Der Helikopter kam langsam aus dem fahlen Himmel herab. Er schwebte direkt über der Wagenkolonne und suchte sich den günstigsten Platz zur Landung.


  Niemand war, seit der Helikopter über Funk herangerufen worden war, in den Wagen geblieben. Alle standen sie neben ihren Wagen und sahen dem graugrünen Armeefahrzeug entgegen.


  Berry und Lawrence Garnet standen dicht beieinander, um die Landung zu verfolgen. Der brüllende Lärm, mit dem der Helikopter langsam herabkam, war kaum erträglich und ließ die Trommelfelle erzittern.


  Lawrence hatte die Finger in den Ohren, um es zu ertragen. Berry schien nicht nur Nerven wie Stahltrossen zu haben, auch seine Trommelfelle mußten wie Eisenwände sein.


  Während er in die Luft hinaufsah, brüllte er durch den Lärm: »Sie haben uns also doch den Vogel geschickt. Beinahe habe ich daran gezweifelt!«


  Lawrence schüttelte den Kopf. Er nahm die Finger aus den Ohren und verzog unter dem brüllenden Lärm das Gesicht.


  »Ich verstehe kein Wort«, rief er.


  »Sie haben uns also doch den Vogel geschickt«, brüllte Berry ein zweites Mal mit größerer Lautstärke. »Es sah am Anfang nicht so aus, als ob sie es täten. Alles, was sie an Menschen und Material haben, haben sie nochmals eingesetzt.«


  »Sie sollten wissen, daß das zwecklos ist«, sagte Lawrence, und in seinem Gesicht zeichnete sich ein leichter Ärger ab.


  »Was?«


  »Später, Berry! Hier versteht keiner das eigene Wort! Ich hoffe nur, er bringt alles mit, was ich brauche!«


  »Okay!« schrie Berry mit rotem Gesicht zurück, obwohl er bestimmt ebenfalls kein Wort verstanden hatte, denn der Helikopter setzte gerade, nur wenige Meter von ihnen entfernt, auf.


  Wenige Sekunden später verstummte der Lärm. Die Kabine öffnete sich, und der Pilot sprang auf den Boden herab.


  »Kommen Sie, Lawrence«, sagte Berry mit seinem roten, angespannten Gesicht, während er dem Mann, der den Helikopter gelandet hatte, entgegenging. »Wollen hören, was er zu berichten hat!«


  Lawrence nickte nur. Er folgte ihm, und sie stießen in der Mitte des Weges aufeinander.


  »Waren Sie es«, erkundigte sich der Pilot, »der den Funkspruch aufgegeben hat?«


  »Allerdings«, entgegnete Berry grimmig, während er den Piloten musterte.


  Es war ein Mann mit kurzen roten Haaren, einem außergewöhnlich entschlossenen Gesicht und kühlen graugrünen Augen. Er trug eine Lederjacke zu khakifarbenen Hosen, wie sie jeder GI trägt, und keine Rangabzeichen. Niemals war er ein einfacher GI, seinem befehlsgewohnten und seinem harten, entschlossenen Gesicht nach. Berry gab ihm den Rang eines Captains.


  »Ich suche den Distriktsheriff …«, fuhr der Pilot fort.


  Berry ließ ihn nicht ausreden. Ungeduldig sagte er: »Er steht vor Ihnen! Ich hoffe, Sie haben Ihren Auftrag ausgeführt und uns die Sachen gebracht, die wir brauchen?«


  Der Pilot lächelte leicht. Er musterte Berry für Sekunden. Dann nickte er.


  »Ich möchte mich mit Ihnen bekannt machen. Ich bin General Scott. Ich freue mich, Sie kennengelernt zu haben!«


  Es war das erstemal, daß Lawrence Berry aus der Fassung geraten sah. Berry schnappte nach Luft.


  »General Scott, sagten Sie?« meinte er. »Der Oberkommandierende der Armee?«


  »Im Augenblick sogar der Vereinigten Streitkräfte!« nickte Scott und grinste für einen Augenblick.


  Berry faßte sich. Er sah zu dem Helikopter hinüber, stellte aber fest, daß niemand mehr in der Pilotenkanzel war. Es stand fest, daß General Scott den Helikopter selbst hierher geflogen hatte.


  Berry reichte ihm die Hand. »Ich hatte Sie für einen Captain der Armee gehalten«, sagte er in seiner knappen Art.


  Scott schüttelte die dargebotene Hand. Das beinahe entschuldigende Lächeln spielte für einen Augenblick um seine Mundwinkel.


  »Ich freue mich über Ihre gute Meinung, Sheriff«, sagte er.


  »Lassen sie den Sheriff weg, General! Alle meine Freunde nennen mich Berry, und ich glaube, es ist ein guter Name.«


  »Danke, Berry! Und ich glaube, die ganze Welt weiß es, daß Berry ein guter Name ist! Man hätte Ihrem ersten Bericht nach Washington mehr Glauben schenken müssen! Einiges sähe vielleicht jetzt anders aus!«


  »Einiges, aber nicht vieles, fürchte ich«, sagte Berry grimmig.


  Scott wandte sich an Lawrence. »Sie kommen mir bekannt vor! Wo haben wir uns einmal gesehen?«


  »Ich bin Lawrence Garnet. Kürzlich hatte ich eine LifeSendung und sprach im Fernsehen über Raketenantriebe. Sie werden es vielleicht gesehen haben?«


  »Mister Garnet«, sagte Scott erfreut. »Die Sendung war sehr gut – selbstverständlich habe ich sie gesehen. Ich freue mich ganz besonders, Sie jetzt persönlich kennenzulernen!« Mit der Entschlossenheit und der Gewandtheit, die in seinem Gesicht stand, wechselte er das Thema: »Was halten Sie von der Sache, in der wir alle mitten drin stehen?«


  »Ich habe mir einige Gedanken darüber gemacht, Mister Scott«, erwiderte Lawrence nachdenklich. »Vielleicht werden wir noch Gelegenheit haben, uns etwas ausführlicher darüber unterhalten zu können!«


  »Bestimmt werden wir Gelegenheit dazu haben«, nickte Scott. Er sah nach Süden und Westen, wo sich dunkle Wolkenbänke aufgebaut hatten, die näher kamen. »Ich bin nicht umsonst selbst herübergeflogen!«


  »Was meinen Sie, General?« fragte Berry.


  »Sie verlangten in Ihrem Funkspruch einen Panzer, ein ganzes Operationsbesteck und einen Taucheranzug«, erklärte Scott mit einem erneuten Lächeln. »Der Spruch wurde von verschiedenen Polizeistationen auf ihrer Welle aufgenommen und an das Armeehauptquartier weitergeleitet, unter anderem fingen aber auch wir den Spruch auf … Ich erhielt die Meldung mit dem Kommentar, daß irgend jemand, der einen Sender gefunden haben müßte, verrückt geworden wäre, denn wer in dieser Zeit einen Panzer, ein Operationsbesteck und einen Taucheranzug verlange, könne nicht mehr ganz normal sein.«


  Berrys Augen zogen sich zusammen. Es sah aus, als würde er im nächsten Augenblick vor Grimm platzen.


  »Aber ich persönlich fand das gar nicht so verrückt«, fuhr Scott fort, wobei das Lächeln um seine Mundwinkel und aus seinen Augen verschwand. »Wer in dieser Zeit einen Panzer, ein Operationsbesteck und einen Taucheranzug mit einem dringenden Ruf über Funk bestellt, hat damit etwas vor! Und dann las ich Ihren Namen, Berry! Und ich bestätige Ihnen, daß es ein guter Name ist, denn als ich ihn gelesen hatte, entschloß ich mich, selbst zu Ihnen herüberzukommen …« Er sah Berry mit einem halben Ausdruck von Bewunderung an. »Was haben Sie vor?«


  »Es ist nicht meine Idee«, wehrte Berry ab. »Ich hatte nur die Möglichkeit, den Funkspruch aufzugeben, und ich freue mich, daß er Sie richtig erreicht hat. Der Sender ist nicht stark.«


  Scott nickte. Er wandte sich an Lawrence.


  »Sie, Mister Garnet?« fragte er.


  »Ich gebe zu, daß es meine Idee war«, sagte Lawrence ruhig. »Was sich daraus machen läßt, weiß ich selbst noch nicht.«


  »Was haben Sie vor?«


  »Einen Feind, den man bekämpft, muß man kennen«, wiederholte Lawrence. »Ich hätte schon früher auf den Gedanken kommen müssen!«


  »Es werden auch einige andere auf diesen Gedanken gekommen sein«, sagte Scott. »Bitte, glauben Sie nicht, die Armee zum Beispiel hätte diesen Gedanken nicht gehabt! Aber wir opferten unsere Leute … Wir kamen einfach nicht an den Feind heran. Wie will man an etwas herankommen, das durch Bomben in tausend Stücke gerissen wird und doch nicht getötet werden kann, sondern in tausend Stücken weiterlebt und sich durch den vermeintlichen Tod sogar noch vermehrt … Wir fanden den Weg nicht! Sie haben ihn gefunden, Mister Garnet! Und das ist Ihr unzweifelhafter Verdienst!«


  »Danke, Mister Scott! Aber damit wollen wir noch warten! Wir haben eine Idee, einen Plan, sind aber deswegen um kein Stück weitergekommen.«


  »Wir werden weiterkommen!« sagte Scott grimmig. »Es ist undenkbar, daß die Menschheit, mit einer Kultur von Jahrtausenden vor etwas die Waffen strecken muß, das sich in primitivster Art die Herrschaft über die Erde zu erobern sucht. Ich habe eine Großaktion eingeleitet mit konzentrischen Angriffen auf bestimmte und scharf abgegrenzte Teile der bereits überrannten Gebiete. Soweit es mir möglich war, habe ich den Zeitpunkt des konzentrierten Gegenschlags an abgeschnittene Einheiten, Splittergruppen und an die Länder der Erde weitergegeben. Wenn wir nicht sofort zuschlagen, wird der Angreifer so mächtig, daß er eine eindeutige Übermacht erlangt … New York ist bereits eine tote Stadt; alle Städte an der Westküste und an der Ostküste sind in der Hand der Angreifer, und in Europa ist gestern Paris überrannt worden! Die Nachrichten und Meldungen sind spärlich, denn das Nachrichtennetz der Welt ist so gut wie vollkommen zerstört! Neben diesem gewaltigen, konzentrierten Gegenschlag aller Waffen und aller Waffengattungen bin ich jedoch der Meinung, nichts unversucht zu lassen, was dem gemeinsamen Ziel, den Angreifer zurückzuschlagen, dienen könnte. Und deswegen bin ich hier, um Ihnen bei der Ausführung Ihres Plans behilflich zu sein!«


  »Für wann ist der Gegenangriff geplant?« fragte Lawrence knapp.


  »Sie werden es sehen!« erwiderte Scott, ohne ein weiteres Wort darüber zu verlieren. Er schritt zum Helikopter zurück. »Wollen Sie bitte kommen?«


  Berry und Lawrence folgten ihm. Die beiden Männer sahen sich an.


  »Sie halten nicht viel davon, Lawrence?« fragte Berry.


  »Ich habe die Hoffnung auch jetzt noch nicht aufgegeben. Aber ich habe jede Hoffnung aufgegeben, den Angreifer mit Mitteln unserer Kriegsführung zu schlagen. General Scott hatte recht, wenn er sagte, daß der Angreifer in gewissem Sinne primitiv ist … Aber unsere ›Kriegsführung‹ ist noch weitaus primitiver, denn der Angreifer arbeitet mit Mitteln, die weit über unseren Verstand hinausgehen … Ihn zu schlagen gibt es nur zwei Möglichkeiten: den technischen und geistigen Vorsprung einzuholen, den diese Rasse in einem ganz anderen Entwicklungsgang erreicht hat – und dazu haben wir keine Zeit mehr! Oder aber den Feind kennenzulernen, ihn in seiner Struktur und seinen Lebensbedingungen kennenzulernen und ihn dann vielleicht mit noch viel primitiveren Mitteln zu schlagen, als wir im Augenblick ahnen können. Denn sonst …«


  Er sprach seinen Satz nicht zu Ende. Sie hatten den Helikopter erreicht, einen schweren Lasthelikopter der Armee, und General Scott kletterte in die Pilotenkanzel zurück.


  Als er wieder herabsprang, öffnete sich die Ladeluke.


  »Einen ausgewachsenen Panzer habe ich Ihnen nicht mitbringen können«, erklärte er mit einem erneuten Lächeln. »Alles, was wir noch an Menschen und Material besitzen, wird im Augenblick dringend gebraucht … Aber dieser Geländespähwagen wird es ebenfalls tun, denke ich … Vielleicht sehen Sie sich dieses Fahrzeug einmal an, ob es Ihren Absichten entspricht?«


  Er wartete gar keine Antwort ab, sondern schwang sich in den Laderaum. Einen Augenblick später ratterte im Innern des Helikopters ein Motor. Über die Laderampe fuhr Scott den Wagen herab, den er hergeflogen hatte.


  Es war ein Geländewagen der Armee, als Spähwagen ausgerüstet. Er besaß ein Geschütz, einen halbschwenkbaren Turm und Sehschlitze. Bestimmt war in seinem Innern eine vollständige Funkanlage.


  Dicht vor Berry und Lawrence hielt Scott. Es dauerte eine Zeitlang, ehe er wieder sichtbar wurde.


  Aber er brachte aus dem Innern des Wagens einen Besteckkasten mit, dem man ansah, daß er ein vollständiges Operationsbesteck enthielt, und es wurden zwei vollständige Taucherausrüstungen sichtbar. Scott zeigte seine weißen Zähne.


  »Der Kasten stammt aus dem Armeehospital – und ich glaube, es ist alles dabei, was wir brauchen werden«, verkündete er. »Es war etwas schwieriger, die Taucheranzüge zu beschaffen …«


  »Sie haben zwei dabei?« fragte Berry interessiert.


  »Allerdings«, nickte Scott mit einer Grimasse.


  »Das freut mich! Dann werde ich Lawrence Garnet die Sache nicht allein machen lassen müssen!«


  »Was heißt das?« Lawrence schwang sich herum.


  »Daß ich bei Ihnen bleiben werde und mit Ihnen in diesem Fahrzeug diesen verdammten grünen Burschen entgegenfahren werde!«


  »Das ist sehr nett von Ihnen, Berry«, erwiderte Lawrence. »Es geht nur leider nicht!«


  »Warum?«


  »Bleiben Sie bei der Kolonne! Ich werde eine ständige Verbindung zwischen der Kolonne und dem Wagen haben müssen. Und ich weiß, daß ich mich auf Sie verlassen kann!«


  Einen Augenblick überlegte Berry. Dann sah er Lawrence grimmig an.


  »Dann wollen Sie allein fahren?«


  »Das wird Mister Garnet nicht nötig haben«, mischte sich Scott ein. »Ich habe zwei Schutzanzüge mitgebracht. Den zweiten nämlich für mich!«


  »Sie wollen sich von der Front der Angreifer überrollen lassen?« fragte Lawrence überrascht. »Wir werden als einzige lebende Menschen mitten in einem Gebiet sein, in dem es kein Lebewesen mehr außer ihnen gibt! Haben Sie sich das überlegt, Mister Scott?«


  Scott sah Lawrence aus seinen graugrünen Augen beinahe mit einem Ausdruck von Belustigung an. Dann änderte sich sein Blick und sein Gesicht verzog sich ärgerlich.


  »Dachten Sie, ich hätte Angst davor?«


  »Das hätte ich niemals behauptet!« beteuerte Lawrence fest. »Aber ist es richtig, wenn sich ein Mann wie Sie und in einer Position, wie Sie sie jetzt gerade innehaben, in eine solche Gefahr begibt? Ich habe keine Ahnung, wie die ›Halme‹ reagieren werden! Ich ahne nur, daß sie sehr schnell merken werden, was wir beabsichtigen, und daß sie daraufhin ihre Gegenmaßnahmen treffen werden … Welcher Art, weiß ich nicht!«


  »Ich werde unter allen Umständen mit Ihnen gehen, Mister Garnet«, erklärte Scott, und es konnte keinen Zweifel geben, daß er sich davon abbringen ließ. »Ich wußte, daß Sie das vorhatten, was Sie mir gerade erklärten, und habe mich darauf eingerichtet.«


  Lawrence überlegte. Dann nickte er.


  »Wieviel Mann haben in dem Fahrzeug Platz?« erkundigte er sich.


  »Warum?« fragte Scott erstaunt zurück.


  »Ich werde es Ihnen sofort erklären, General!«


  »An sich drei – der Fahrer, der Funker, der Kanonier!«


  »Dann ist es richtig«, nickte Lawrence. »Dann werden wir eben zu dreien fahren, anstatt zu zweien.«


  »Zu dreien? Wen wollen Sie noch mitnehmen?«


  Lawrence wandte sich um. Vivian stand in der Nähe von seinem Wagen und sah zu ihnen herüber.


  »Das ist Vivian«, erklärte er.


  »Ihre Frau?« fragte Scott überrascht.


  »Sie könnte es werden, wenn sie sich nicht schon anders entschieden hätte«, meinte Lawrence nachdenklich. Dann kam er zurück zum Thema. »Aber dieses junge, entschlossene Mädchen hat mich gebeten, sie mitzunehmen – und ich habe ihr etwas versprochen, wo ich nicht hätte zusagen dürfen: daß sie mit mir zurückbleibt! Ich halte meine Versprechen!«


  »Möchten Sie Vivian herüberrufen?«


  »Ich freue mich, daß Sie sie kennenlernen möchten!« sagte Lawrence.
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  Kaum eine Stunde später fuhr die Wagenkolonne ab. Sie verschwand, eine Wolke von Staub hinter sich lassend, im Norden, und die drei zurückbleibenden Menschen sahen ihr nach, bis sie verschwunden war.


  Scott war der erste, der etwas sagte. Abschätzend prüfte er den Horizont im Süden und im Norden.


  »Es kann noch Stunden dauern, bis sie hier sind! Ich würde vorschlagen, ihnen entgegenzufahren!«


  »Das hatte auch ich gedacht«, nickte Lawrence nachdenklich, »obwohl es ursprünglich mein Plan war, mich hier von der Front überrollen zu lassen. Ich möchte sie in keinem Fall darauf aufmerksam machen, daß sich im Wagen etwas befindet, was sie beobachtet … Wenn wir ihnen entgegenfahren, laufen wir Gefahr, daß wir frühzeitig als etwas entdeckt werden, was sich bewegt – ihrer Ansicht nach also etwas, was lebt und vernichtet werden muß. Einerseits also möchte ich bei meinem ursprünglichen Plan bleiben, andererseits haben wir keine Zeit zu verlieren.«


  »Wenn wir ihnen so weit entgegenfahren, daß wir sie bemerken, sie unsere Bewegung aber noch nicht wahrnehmen?« ließ sich Vivian vernehmen. »Wäre das möglich?«


  »Es steht bis jetzt nicht fest, wie groß die Reichweite ihrer Beobachtungsmöglichkeit ist … Aber wir wollen es versuchen! Kommen Sie, Vivian!« Und an General Scott gewandt, sagte er: »Werden Sie den Wagen fahren? Ich muß Ihnen offen gestehen, daß ich nicht die geringste Ahnung habe, wie man so ein Gefährt von der Stelle bewegt!«


  Scott nickte sein Einverständnis. Wenige Minuten später setzte sich der Wagen bereits in Bewegung.


  Es war nicht gerade bequem in dem engen, dunklen Gefährt. Längere Zeit sagte keiner von den drei Menschen ein Wort. Jeder war mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt; jeder dachte darüber nach, wie die Begegnung mit dem heranrü ckenden Feind ausfallen würde.


  Dann war es General Scott, der sich an Lawrence wandte: »Haben Sie die Biester bis jetzt überhaupt schon einmal gesehen?« fragte er.


  »Sie werden nicht darüber unterrichtet sein, daß wir vielleicht die ersten Menschen dieser Erde waren, die sie zuerst sahen! Soweit ich informiert bin, sind sie zuerst an unserer Westküste gelandet. Und dort sahen wir sie.«


  »Wer?«


  »Vivian, der junge Mann mit den roten Haaren, den Sie ebenfalls gesehen haben, und ich. Gemeinsam mit einer kleinen anderen Gruppe, die dasselbe Erlebnis gehabt hatte, erstatteten wir Meldung. Diese Meldung ging nach Washington – wurde aber nicht genügend beachtet. Vielleicht aber sahen wir auch alle damals noch nicht die Größe der Gefahr. Und Sie, General?«


  »Vom Flugzeug«, sagte Scott nur, während er den Wagen weiter nach Süden lenkte. Er beobachtete dabei sehr genau die Umgebung.


  »Konnten Sie sie genau erkennen?«


  »Es reichte mir«, sagte Scott grimmig. »Es waren Millionen, die über das Land zogen, und Millionen von ihnen kamen aus dem Nichts und schlossen sich den anderen an. Eine Invasion, der die Bevölkerung der Erde tatsächlich machtlos gegenübersteht …« Für einen Augenblick wandte er sich um und blickte Lawrence Garnet in die Augen. »Möchten Sie mir kurz Ihre erste Begegnung schildern?«


  Lawrence drückte sich auch jetzt sehr vorsichtig aus.


  »Ich hatte mir schon einmal Gedanken darüber gemacht, und ich glaube, bei meinem Standpunkt bleiben zu müssen, obwohl nichts aber auch gar nichts bewiesen werden kann. Es ist nur eine Theorie. Meiner Meinung nach kommen sie von einer anderen Welt, wobei es für uns im Augenblick völlig uninteressant bleibt, wo diese Welt zu finden ist – sei es nun in unserem Sonnensystem oder vielleicht weit außerhalb der Galaxis!«


  »Könnten Sie es beweisen?«


  »Hypothetisch!«


  »Wie?«


  »Diese Lebensform, der wir gegenüberstehen, ist so unendlich fremd, daß sie niemals von unserer Welt stammen kann. Nicht einmal Mutationen können in dieser Geschwindigkeit völlig andere ›Umgangsformen‹ annehmen!«


  »Bitte, sprechen Sie weiter! Sie behaupten, es wäre möglich, daß sie nicht einmal aus unserem Sonnensystem stammten, sondern vielleicht von einer Welt außerhalb des Systems – vielleicht sogar außerhalb der Galaxis! Wäre es Ihrer Ansicht nach möglich, diese gewaltigen Entfernungen überhaupt zu überbrücken? Sie müssen mit Lichtgeschwindigkeit reisen!«


  »Ich fürchte«, sagte Lawrence langsam und nachdenklich, wobei er jedes Wort genau abwägte, »daß sie gar nicht einmal reisen, wie wir es uns etwa vorstellen … Wahrscheinlich kennen sie den Begriff ›reisen‹ in unserem Sinn gar nicht, und ich wage zu behaupten, daß sie weder Raumschiffe noch irgendwelche anderen Fahrzeuge kennen … Ihr ganzes Denken scheint ganz anders aufgebaut zu sein als unseres! Sie haben eine völlig andere Entwicklung durchgemacht, scheint mir.«


  »Wie stellen Sie es sich dann vor, daß sie auf die Erde kommen?« fragte Scott mit einer Falte auf der Stirn. »Irgend etwas müssen sie doch benutzen, um die Erde überhaupt zu erreichen?«


  »Sie sagten vorhin selbst ganz richtig, General, daß sie aus dem Nichts zu kommen scheinen … Sie sind einfach da! Sie bilden sich aus dem Nichts, materialisieren sich und beginnen ihren Vormarsch über die Erde … Sie benutzen nichts dazu, was sie hierherfährt! Aber sie kennen etwas, was wir noch nicht wissen: die vollkommene Formel über Materie und Energie und die restlose Umwandlung des einen in das andere – die Urformel des Kosmos! Und wahrscheinlich denken sie nicht räumlich, sondern in Zeitdimensionen. Sie scheinen nicht durch den Raum zu reisen, sondern einfach durch die Zeit, was unseres Wissens dasselbe wäre! Aber ich ahne, daß es das nicht ist! Vielleicht würde man bei uns von Teleportation sprechen, ohne zu wissen, wie Teleportation überhaupt vor sich geht! Es ist das Wissen um das Raum-Zeitgefüge!«


  »Teleportation, Mister Garnet?«


  »Sie werden von ihrer Heimatwelt in unsere Welt versetzt. Es kann der Sprung eines Gedankens sein, und es kann dadurch zustande kommen, daß es innerhalb des Raum-Zeitgefüges eine Absonderlichkeit gibt, die uns noch gar nicht bekannt ist … Aber ich ahne, daß sie von einer Welt einfach in die andere versetzt werden – und würden wir den Frequenzschlüssel kennen, könnten wir es wahrscheinlich ebenfalls in dem Augenblick, wo wir um die Formeln von Materie und Energie wüßten und einwandfreie Vorstellungen über das Gefüge von Raum und Zeit hätten. Ich möchte Ihnen …«


  Er wurde durch den Ausruf von Vivian unterbrochen. Sie deutete durch die Sehschlitze nach vorn.


  »Da sind sie!« sagte sie.


  Scott bremste den Wagen innerhalb kürzester Zeit ab. Er hielt hinter einer langen Hecke wild stehenden Gebüschs, an dem sie bereits längere Zeit vorbeigefahren waren.


  Deutlich konnten sie sie von hier aus durch die Sehschlitze beobachten. Der ganze Horizont war grün, aber sie waren noch viel zu weit entfernt, als daß sie sie hätten entdecken können.


  Allerdings machte Lawrence Garnet die Feststellung, daß sie sehr schnell herankamen. Sie bewegten sich mit einer Geschwindigkeit über das Land, die sie erst in den letzten Tagen entwickelt haben mußten.


  Lawrence war über die breite, tiefe Front entsetzt, in der sie vordrangen. Scott hatte recht gehabt: es waren Millionen!


  Atemlos starrten die drei Menschen auf das ungeheuerliche Schauspiel, das sich vor ihren Augen abspielte. General Scott hatte den Motor abgestellt, und der Wagen stand vollkommen ruhig in der Landschaft. So beobachteten sie, wie die Armee der »Halme« gegen sie vordrang.


  Ganze Schwärme von Vögeln und Insekten, die der Instinkt zur Flucht trieb, flogen der drohenden, grünen Wand voraus, während Wellen violetter Energie gegen den Himmel und die Erde brandeten und alles Leben auslöschten, das dieser Armee des Schreckens in den Weg kam und nicht schnell genug die Flucht ergreifen konnte. Die »Halme« hatten gelernt. Sie stockten nicht mehr vor etwas, was sich bewegte – der violette Strahl aus ihren »Augen« brandete unaufhörlich gegen die Erde, und der grünen furchtbaren Front ging eine einzige violettschimmernde Wand voraus, eine Wand des Todes, gebildet aus Millionen feiner Strahlen vernichtender Energie. Nichts vermochte diese Wand aufzuhalten!


  »Es ist grauenhaft«, stöhnte Vivian und schloß für Sekunden die Augen.


  »Ich hätte Sie nicht mitnehmen dürfen«, sagte Lawrence. »Auf keinen Fall hätte ich es tun dürfen! Wir wissen noch nicht, was geschehen wird, wenn sie uns überrollen! Aber schon dieser Anblick ist unerträglich!«


  Sie antwortete nicht darauf. Erneut sah sie auf das, was näher und näher kam.


  Nur Lawrence Garnet kümmerte sich bereits nicht mehr darum. Er war damit beschäftigt, den Schutzanzug überzustreifen.


  »Was wollen Sie tun?« fragte Scott.


  »Warten, bis uns die erste Welle überrollt hat. Dann möchte ich hinaus.«


  »Was glauben Sie, was geschehen wird, wenn uns die erste Welle überrollt?«


  Lawrence zuckte die Schultern. »Ich weiß es genauso wenig wie Sie, General. Damals hat mich mein Wagen geschützt … Wie es heute ist, kann ich nicht sagen! Sie können inzwischen eine Technik entwickelt haben, die den violetten Strahl auch tödlich wirken läßt, wenn Sie glauben, hinter Panzerplatten und Bleimauern geschützt zu sein!«


  »Dann möchte ich, daß Ihr Mädchen den zweiten Schutzanzug anzieht«, sagte Scott knapp. »Es könnte eine weitere Vorsichtsmaßnahme sein!«


  Einen Augenblick zögerte Lawrence. Dann nickte er Vivian zu.


  »Streifen Sie den Anzug über!« befahl er. »Sofort! Schließen Sie den Schutzhelm!«


  »Aber!«


  »Keine Widerrede! Tun Sie, was ich Ihnen sage!«


  Er öffnete den Kasten mit dem medizinischen Besteck. Befriedigt stellte er fest, daß er alles enthielt, was er brauchen würde. Eine Reihe Phiolen mit Chemikalien war gesondert beigelegt.


  Dann sprach keiner von ihnen mehr. Jeder starrte nur atemlos auf die Front grüner bizarrer Leiber, die ihnen näher und näher kam. Es war ein Bild, wie es selbst die Hölle nicht anders bieten könnte.


  Und dann erreichte die Welle violetter Energie, die der grünen Front der »Halme« um Meter vorauseilte, die Hecke von wildem Gebüsch, hinter der der Wagen stand. Sie verschwand, als hätte sie nie existiert.


  Nur die Steine, der Sand, die bloße Erde blieben zurück.


  Das violette Licht umspielte sekundenlang den Geländewagen. Sie schlossen geblendet die Augen, um sie erst wieder zu öffnen, als es vorüber war. Vivian schrie. Sie schrie laut und voller Entsetzen, als sie es gewahrte. Ihr Schrei klang erstickt unter dem Schutzhelm, und doch hörte ihn Lawrence Garnet.


  Noch nie in seinem Leben hatte er ein Gefühl gehabt, wie es ihn in diesem Augenblick überschauerte. Es war das Gefühl größten Entsetzens, das ihn erschütterte, und mit keinem anderen Gefühl vergleichbar – nicht einmal mit der Vorstellung, über einen Friedhof zu gehen und die Toten würden überraschend aus ihren Gräbern aufsteigen! Sekundenlang war sein Körper kalt wie Eis.


  Der Fahrersitz, in dem General Scott eben noch vorgebeugt gesessen hatte, um durch den Sehschlitz genau zu beobachten, was geschehen würde – war leer. Nur seine Lederjacke hing schlaff über seinen khakifarbenen Hosen auf dem Sitz, und seine Schuhe standen noch so da, wie er die Beine gestellt hatte – der eine Stiefel gerade unter dem Sitz, der andere noch immer auf dem Bremspedal.


  »Großer Gott«, stöhnte er und brachte nicht mehr über die blutleeren Lippen. Er konnte den Blick nicht von dem leeren Sitz wenden.


  Lawrence Garnet wußte, daß sie einen Schutzanzug zu wenig mitgenommen hatten. Die violette Welle purer Energie war durch die Sehschlitze ins Innere des Wagens geschlagen – und weder er noch Scott hatten daran gedacht, daß das geschehen könnte. Die ungeheuerliche Erkenntnis kam Lawrence Garnet nur sehr langsam.


  Einen Augenblick später wußte er auch, daß er es im Innern des Wagens nicht mehr aushalten konnte. Der Anblick der leeren Kleider war unerträglich.


  Er starrte durch die Sehschlitze nach draußen. Auf den Wagen trommelte es, als würde Hagel auf ihn niedergehen, es erschütterte das schwere Fahrzeug, und minutenlang schien es, als würde er umgeworfen und zertrümmert werden.


  Er sah nichts anderes als eine grüne Wand, die ständig in Bewegung war und wußte, daß die Front der »Halme« darüber hinwegging. Es dauerte eine Ewigkeit, bis es vorüber war und sich der Himmel vor den Sehschlitzen wieder lichtete.


  Das Trommeln hörte auf, der Wagen wurde nicht mehr erschüttert, und die grünen Leiber vor den Sehschlitzen waren verschwunden. Der Himmel war ganz grau und farblos.


  Lawrence wandte sich ab. Er sah auf Vivian und hatte sich einen Augenblick später über sie gebeugt.


  »Vivian!«


  Er drehte ihren schmalen Körper auf dem Sitz herum und sah in ihr totenblasses Gesicht. Sie war ohnmächtig geworden.


  »Vivian!« rief er ein zweitesmal und wußte doch ganz genau, daß es keinen Sinn hatte. Sie konnte ihn nicht hören, denn seine Stimme klang unter dem Schutzhelm dumpf, und ihr Schutzhelm minderte jedes Geräusch herab. Er faßte sie an der Schulter. Aber sie bewegte sich nicht, und ihr Körper schwang nur haltlos hin und her. Er mußte sie aus dem Schutzanzug befreien – es gab keine andere Möglichkeit. Und das konnte er auch nur, wenn er sich überzeugt hatte, daß keine neue Welle Energie über den Wagen brandete.


  Mühsam richtete er sich auf. Er öffnete unendlich vorsichtig die Luke des Wagens.


  Es war eine tote Welt, in die er blickte. Kein Baum, kein Strauch, so weit er auch sah. Ein lastendes Schweigen lag über der weiten, toten, steinigen Landschaft, und nur im Osten erzitterte die Erde – und als er den Blick dorthin wandte, sah er die Front der grünen »Halme« im weiteren Vormarsch. Sie waren schon weit entfernt, und er und das Mädchen befanden sich jetzt mitten in dem überrannten Gebiet.


  Er wußte, daß es eine Weile dauern würde, bis sich diese tote Welt erneut belebte – belebte mit den Schreckgestalten, die aus dem Nichts kamen. Sie würden das gewonnene Land in Besitz nehmen und dort, wo der Boden für sie geeignet war, würden sie festen Fuß fassen.


  Er kletterte aus der Luke heraus, wandte sich um und zog Vivian nach sich. Es war nicht einfach, aber sie erstickte, wenn sie aus dem engen Gefängnis und ihrem Anzug nicht herauskam. Sie hatte keinerlei Möglichkeit, die Luftzufuhr zu regeln.


  Dann hatte er es nach einer letzten Anstrengung geschafft. Sie lag vor ihm auf dem steinigen Boden und er öffnete ihr den Helm. Er wußte sicher, daß ihr und ihm in diesem Augenblick nichts geschehen konnte.


  Er massierte ihre Schläfen, ihre Halsschlagadern und bewegte rhythmisch ihre Arme, bis sie zu sich kam. Einen Augenblick sah sie grenzenlos verwirrt um sich. Dann richtete sie sich ruckartig auf.


  »Scott«, rief sie. »Wo ist Scott! War das richtig, daß er …«


  Sie sprach nicht weiter. Sie sah Lawrence nur durchdringend an.


  »Ja, Vivian«, erwiderte er einfach. »Der Energiestrahl, der ihn verwandelte, hat ihn erreicht. Bitte, denken wir im Augenblick nicht mehr daran, wo wir alle unsere Kräfte für ungeheuer wichtige, andere Dinge brauchen müssen!«


  »Ich werde nie in den Wagen zurückgehen können«, sagte sie und schüttelte sich. »Die leeren Hüllen der Kleider … Oh, Gott, Lawrence!«


  »Ich werde mich darum kümmern«, sagte er. »Bitte, warte hier, beobachte die Umgebung und schließe sofort den Schutzanzug, wenn du etwas sehen solltest!«


  Ohne ein weiteres Wort stieg er in den Wagen zurück, ergriff die Lederjacke Scotts, die anderen Kleidungsstücke und seine Schuhe. Er stieg auf der anderen Seite des Wagens wieder hinab und trug die Kleider bis zu einer Stelle, wo er eine Ansammlung größerer Steine sah.


  Er legte sie auf den Boden und bedeckte sie mit den Steinen. Eine Weile stand er vor dem Steinhaufen und starrte darauf. Dann wandte er sich ab.


  »Es bilden sich die ersten grünen Wolken«, sagte Vivian, als er zu ihr zurückkehrte. Sie deutete in den Himmel. »Lange wird es nicht mehr dauern, dann folgt die zweite Welle. Was werden Sie tun, Lawrence?«


  »Abwarten«, antwortete er knapp. »Ich werde es erst entscheiden können, wenn es soweit ist!«


  Er dachte darüber nach, wie es ihm möglich sein würde, an einen der »Halme« heranzukommen. Er zweifelte keinen Augenblick daran, daß sie mit ihren riesigen Tentakeln über große physische Kräfte verfügten.


  Schweigend beobachteten sie die Wolke über sich, wie sie wuchs und feste Formen annahm, wie eine Wand aus grünem Dunst zur Erde niederwallten, und wie sich aus diesem tobenden Dunst, sobald er festen Boden erreichte, die grünen Schreckgestalten formten.


  Längst hatte Vivian ihren Schutzanzug wieder geschlossen. Sie hatten sich bis dicht an den schützenden Wagen zurückgezogen.


  Von hier verfolgten sie, wie die »Halme« sich aus dem Nichts materialisierten. Zehn traten aus dem Nebel hervor, hundert, tausend.


  Sie bewegten sich suchend über den Erdboden, und der eine »Halm« oder der andere rankten sich fest, sobald sie Boden gefunden hatten, der ihnen geeignet erschien. Sie gruben sich mit ihren Lauftentakeln in den Boden und ragten steif und starr in den Himmel, sobald das Werk vollbracht war.


  Die anderen schlossen sich zu einer neuen breiten Front zusammen, um der anderen zu folgen, die nach Norden und Osten vorrückte.


  Lawrence überlegte gerade, ob sie in den Wagen zurückkehren sollten, um diese zweite Front vorüber zu lassen und mit seinem Experiment erst zu beginnen, wenn nichts mehr von ihnen zu sehen war, als etwas geschah, was seinen zweifelnden Gedanken ein Ende bereitete: gewaltige Explosionen erhellten den Himmel, die Erde zitterte von Norden bis Süden und von Westen bis Osten, und von Norden drangen gestaffelt Düsenjäger heran, feuernd aus allen Bordkanonen und gefolgt von einem Schwarm schwerer Bomber.


  Rechts und links spritzten bereits Erde und Steine auf, und die Salven aus den Bordkanonen zerrissen die feststehenden »Halme« in Fetzen, als sich Lawrence, das Mädchen mit sich reißend, unter den Wagen warf. Sie hatten keine Zeit mehr, den schützenden Innenraum zu erreichen, und er preßte, Vivian fest umschlungen, den Körper gegen den Boden. Die Großoffensive General Scotts hatte begonnen, und vielleicht lief sie tatsächlich auf der ganzen Welt gegen den unbesiegbaren Feind an. Nur General Scott selbst erlebte es nicht …


  Rauchpilze stiegen aus dem Boden, Sprengbomben rissen den Boden auf, und Fontänen von Sand, Steinen und Gliederteilen der schrecklichen Eroberer stiegen in den Himmel. Der Schwarm von Bombern legte einen regelrechten Bombenteppich auf die ausgestorbene, bereits verwüstete Landschaft.


  Das erstemal sah Lawrence auch Brandbomben, die gegen die »Halme« eingesetzt wurden. Eine Arbeiterhütte, wer weiß aus welcher Zeit sie stammte und aus welchem Grunde sie gerade in dieser Landschaft errichtet worden war, brannte in kurzer Zeit lichterloh, und das flüssige Feuer griff noch um sich.


  Sie lagen unter dem Wagen und hielten den Atem an. Dann war die Bomberformation über sie hinweggezogen, und es wurde etwas ruhiger.


  Lawrence schob sich unter dem Wagen hervor. Er schüttelte den Schmutz und den Staub von sich.


  Aber dann vergaß er sich selbst. Er vergaß sogar das Mädchen.


  Dicht vor ihm lagen deutlich zerfetzte Körperteile eines »Halmes«, die es bis hierher geschleudert haben mußte. Es war ein abgebrochener Tentakel und zwei Stücke des langen, außerordentlich dünnen Körpers selbst. Jedes der Stücke besaß ein »Auge«.


  Lawrence starrte darauf.


  Der Tentakel zuckte. Er zuckte wie ein Fisch, den eine Welle aufs trockene Land geworfen hat. Und zum erstenmal erkannte Lawrence auch deutlich, daß nicht nur die außerordentlich dünnen Körper »Augen« besaßen, sondern auch die Tentakel – wenn es auch nicht so viele waren, aber es waren doch die dreieckigen Sinneswerkzeuge erkenntlich! Langsam traten sie aus dem Tentakel heraus, sie erschienen wie grüne Knospen und fielen ab, als sie genügend gewachsen waren, während die zurückbleibende grüne Masse zusammenschrumpfte, kleiner wurde und kleiner und dann gänzlich verschwand.


  Das gleiche geschah mit den »Augen« innerhalb der Körperteile, die es bis hierher geschleudert hatte. Auch sie wuchsen aus dem Körper heraus, während die verbleibende grüne Masse zusammenschrumpfte und verging.


  Aber diese verdammten »Augen« lebten. Sie wuchsen zusehends und bildeten sich im Lauf von Minuten zu winzig kleinen »Halmen« aus, die wiederum Hunderte von »Augen« besaßen, aus denen sich Tentakel bildeten und die zu wandern begannen, bis sie einen Fleck Erde gefunden hatten, wo sie sich festsetzen konnten. Dort wuchsen sie, und sie wuchsen innerhalb einer Sekunde Zentimeter um Zentimeter.


  Lawrence bewegte sich, um ganz unter dem Wagen hervorzukommen. Und dabei machte er die erste überraschende Feststellung: die »Halme« die sich aus den zerfetzten Teilen anderer gebildet hatten, besaßen kein »Auge« das den dünnen violetten Energiestrahl aussandte … Auch andere »Halme«, die mit der zweiten Welle aus dem Nichts gekommen waren, besaßen dieses »Auge« nicht.


  Sollte der Staat der »Halme« wie ein Ameisenstaat oder ein Bienenstaat in Arbeiterheere und Soldatenheere geteilt sein? Und wie vermehrten sie sich? Sie schienen es auf zwei Arten zu tun: sie bildeten sich aus den »Augen« anderer, die selbst keine Aufgaben mehr erfüllen konnten, und daß sich ein großer Teil von ihnen in den Boden festgesetzt hatte, mußte ebenfalls seinen Grund haben! Vielleicht vermehrten sie sich dadurch ebenfalls!


  Lawrence kam in seinem Gedanken nicht weiter. Er dachte an das medizinische Besteck.


  Er richtete sich ganz auf, um in den Wagen zurückzukommen. Eine einzige Sekunde später wußte er, daß er es nicht mehr brauchte!


  »Vivian!« keuchte er. Und weil sie ihn nicht hören konnte, brüllte er ein zweitesmal ihren Namen: »Vivian!«


  Sie befanden sich inmitten des feindlichen, neuerwachenden Lebens, das sich aus zerfetzten Körperteilen hundert- und tausendfach neu bildete. Es war ihnen nicht möglich, die Schutzanzüge abzulegen, um sich freier bewegen zu können.


  Aber jetzt verstanden sie sich doch, obwohl sie ihre Stimmen kaum hörten. Vivian kam unter dem Wagen hervorgekrochen, verschmutzt und mit blassen, zuckenden Lippen – aber sie wußte im nächsten Augenblick doch sofort, was Lawrence Garnet meinte.


  Er stand aufrecht neben dem Wagen, Hunderte von »Augen« waren auf ihn gerichtet und verfolgten jede seiner Bewegungen – aber aus keinem einzigen dieser »Augen« richtete sich der tödliche violette Strahl gegen ihn. Aber nicht das war es, was ihn erregte.


  Mit ausgestrecktem Arm zeigte er hinüber in die Richtung, in der die Bretterhütte niederbrannte … Eine Brandbombe mußte sie getroffen haben – und das flüssige Feuer breitete sich aus und suchte Nahrung, wo es Nahrung finden konnte: und es fand genügend Nahrung!


  »Die ›Halme!‹ Sieh doch bloß, die ›Halme‹, Vivian!« schrie er, daß die Lautstärke seiner eigenen Stimme, in dem geschlossenen Schutzhelm hundertfach vervielfältigt, ihm fast die Trommelfelle zerriß. »Das primitivste aller Mittel kann sie vernichten! Hitze! Und Feuer! Vivian!«


  Natürlich verstand sie es nicht. Niemals konnte sie es verstehen! Aber sie sah es selbst, was Lawrence Garnet meinte.


  Die Körper der »Halme« taumelten, sie schrumpften unter der Hitze zusammen und brannten wie Petroleumfackeln, wenn sie dem Feuer zu nahe kamen. In breiter Front fluteten sie zurück, Schrecken und Vernichtung in ihre eigenen Reihen zurücktragend.


  Eine Weile beobachtete es Lawrence mit dem Gefühl des Erstaunens, des Erschreckens und einer tiefen Befriedigung zugleich. Dann wandte er sich von dem schauerlichen, phantastischen Bild ab.


  »Vielleicht leben sie in einer Welt, in der sie das Feuer nicht mehr kennen oder nie gekannt haben«, sagte er, und er sagte es mehr zu sich selbst als zu Vivian. »Wir kennen ihre Energien nicht, mit denen sie uns den Tod bringen, und sie kennen das Feuer nicht, mit dem wir sie zurückschlagen werden. Es hebt sich auf – nur mit dem Unterschied, daß es auf der Erde mehr Feuer gibt, als jemals ›Halme‹ auf die Erde kommen können … Unsere Aufgabe ist gelöst! Jetzt entscheidet nur noch die Tat!«


  Er half Vivian, in den Wagen zurückzukommen und folgte selbst rasch nach. Er schloß die Lücke und überzeugte sich durch die Sehschlitze, daß keines der ungeheuerlichen, fremdartigen Wesen über den violetten Energiestrahl verfügte, den es nach dem Wagen schicken konnte. Außerdem hatten die »Halme« in diesem Augenblick genügend mit sich selbst zu tun.


  Lawrence befreite sich aus dem Schutzhelm und machte sich an dem kleinen Sender innerhalb des Wagens zu schaffen. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis er ihn in Betrieb hatte.


  »Ich rufe Sheriff Berry! Sheriff Berry! Hier spricht Lawrence Garnet! Ich rufe Sheriff Berry!«


  Er gab den Ruf nur dreimal ab. Da erfolgte bereits Antwort.


  »Berry! Hallo, Lawrence! Sie haben es geschafft? Sie sind hinter der anderen Front?«


  »Ich habe sogar noch mehr geschafft, Berry«, antwortete Lawrence mit bewegter Stimme. »Es ist nicht mein Verdienst! Aber ich bin glücklich, die Meldung durchgeben zu können und bitte Sie, Berry, sie sofort weiterzugeben … Wir haben noch eine Chance! Eine sehr große Chance, wenn sie die Menschheit sofort ergreift.«


  »Was ist es?«


  »Das Feuer!« sagte Lawrence nur.


  »Was?« schnappte Berry zurück.


  »Das Feuer wird unsere Waffe sein! Sie vertragen keine außergewöhnlichen Hitzegrade, und sie brennen wie Fackeln, wenn sie mit Flammen in Berührung kommen!«


  »Verdammt!« schrie Berry zurück.


  »Lassen Sie die Wälder anbrennen, dort wo die grüne Phalanx im Vormarsch ist, lassen Sie Brandbomben auf sie herabregnen, denn alles andere ist nutzlos; und lassen Sie Flammenwerfer gegen sie anfahren! Sie fluten zurück, wo sie Hitze und Flammen spüren und tragen die Vernichtung dabei in ihre eigenen Reihen. Sehen Sie zu, daß die Meldung über die ganze Welt geht!«


  »Mister Garnet!« stöhnte Berry voller Verwunderung.


  Lawrence nickte wortlos. Er sah auf den leeren Sitz, auf dem vorhin noch General Scott gesessen hatte.


  »Wir kommen zurück! Geben Sie Ihre Position durch! Vivian und ich können in dreißig Minuten wieder bei Ihnen sein!«


  »Wo ist Scott?«


  Eine Weile zögerte Lawrence. »Tot«, sagte er dann tonlos.


  »Was sagen Sie da«, schrie Berry zurück.


  »Bitte, sprechen Sie jetzt nicht darüber! Ich werde es Ihnen erzählen, wenn wir zurückgekommen sind! Es war … nicht schön!«


  Jetzt war es Berry, der eine Weile nichts sagte. Dann gab er die Position durch, wo sich die Wagenkolonne befand.


  Beinahe glaubte die Menschheit eine Chance zu haben. Aber sie hatte keine.


  Alle Feuer der Welt reichten nicht aus, gegen diesen übermächtigen Feind anzugehen. Alles Holz und alle Kohle der Welt, alles Petroleum und alles Benzin konnte nicht gegen das ungeheure Potential an, das eine fremde Welt aus einem völlig fremden Raum auf die Erde sandte.


  Tausende der »Halme« schrumpften unter der Hitze, und Tausende von ihnen wanderten als glühende Fackeln über die Erde, bis sie verbrannt waren – aber es war nichts gegen die Millionen, die sich in fürchterlichen, geballten grünen Wolken aus dem Nichts bildeten und die Lücken ausfüllten, die in die Front der Angreifer geschlagen war.


  Die Erde war dem Untergang geweiht. Und niemand zweifelte mehr daran.


   


  13.


   


  Alles war so ungeheuer phantastisch, daß es niemals die Wirklichkeit sein konnte. Und doch war sie es:


  Sie fuhren mit dem Wagen in die gewaltige Halle hinein, die von grünem Licht geschwängert war und in der Hunderte und Tausende von »Halmen« durcheinanderwogten. Bis jetzt war es unerfindlich, was sie damit bezweckten.


  Es war das erste Mal, daß Andree wieder sprach. Der Schreck war aus ihrem Gesicht gewichen.


  »John«, sagte sie laut, »was bedeutet das alles? Es kann doch unmöglich wahr sein!«


  Aber es war Wirklichkeit, harte Wirklichkeit! Kein Traum konnte so phantastisch sein wie diese Tatsache, die sie gerade erlebten.


  Sie saßen in ihrem eigenen Wagen, der auf dieselbe unglaubliche Weise in diese so fremde Welt versetzt worden war wie auch sie, und wenn sie jetzt noch lebten, dann hatten sie es ihrem Wagen zu verdanken. Der Sog und die Sphäre in den Schächten hatte sie mitsamt dem Wagen in die oberste Spitze des Turmes geschleudert, und John überlegte krampfhaft, was jetzt zu tun war.


  Sein Gehirn arbeitete fieberhaft. Jetzt mußte es sich entscheiden, ob es möglich war, auf die Erde zurückzukehren.


  »Du hast den jungen Mann mit den roten Haaren gesehen?« fragte er.


  »Ja«, antwortete sie.


  »War er schon dort, als man dich hineinbrachte?«


  »Sie brachten ihn kurz vor mir!«


  »Kanntest du ihn?«


  Sie schüttelte den Kopf. Ihr Gesicht war sehr blaß.


  »Nein!«


  »Wahrscheinlich war er von einem der Segelboote draußen«, rekonstruierte er. »Der Sog muß ihn zur gleichen Zeit in die Welt geschleudert haben wie auch uns.«


  »Was sie mit ihm getan haben!« stöhnte sie.


  »Vielleicht hatten sie es gar nicht beabsichtigt«, erwiderte er nachdenklich. »Bestimmt wollten sie ihn nicht töten! Sie machten nur ein Experiment mit einem Wesen, das ihnen genauso unbekannt sein muß wie auch sie uns … Aber sie wissen jetzt etwas!« setzte er hinzu, und sein Gehirn arbeitete noch fieberhafter.


  »Was?«


  »Daß sie nicht nur Strahlen besitzen, die Organismen zu nichts auflösen, sondern auch Strahlen, die anorganische Stoffe vernichten. Sie wissen, daß sie beides gegen jene Wesen einsetzen können und müssen, die sie bekämpfen – und sie wissen, wie es gegen diese Wesen wirkt!«


  »John!«


  »Und wir wissen das gleiche«, sagte er grimmig. »Wir wissen, daß sie nicht nur jedes Leben der Erde vernichten können, wir wissen jetzt auch, daß es keinen Schutz mehr gegen sie gibt mit dem Augenblick, wo sie beide Strahlungsenergien auf der Erde einsetzen!«


  »John!« sagte sie noch einmal, und ihre Blicke wanderten durch die riesige Halle.


  »Zwei Aufgaben hätten wir zu lösen«, fuhr er in seinem Nachdenken fort. »Den Rückweg zur Erde zu suchen, und diese Aufgabe könnte nicht allzu schwer sein …«


  »Und was, John?« fragte sie gepreßt.


  »Und zu verhindern, daß weitere auf die Erde kommen! Denn jetzt werden sie auch ihre Strahlungsenergie einsetzen, die jeden anorganischen Stoff vernichtet, den sie zerstört sehen wollen. Häuser, in denen noch Menschen vor ihnen Schutz finden, Wagen, Panzer, Flugzeuge – alles, was man auf der Erde gegen sie einsetzen wird! Der Kampf der Erde gegen sie wird aussichtslos sein, wenn sie erst mit beiden Strahlungsenergien arbeiten!«


  »Was willst du tun? Es wird unmöglich sein!«


  »Ich fürchte es auch!« sagte er grimmig.


  »Wo sind wir hier, John?« fragte sie, und ihre Blicke wanderten immer noch durch die Riesenhalle, die in grünes Licht getaucht war.


  »In der Zentrale«, erwiderte er gepreßt. »Ich hoffe es jedenfalls!«


  »Was für eine Zentrale?«


  »Die Umwandlungszentrale!« sagte er.


  Es war sein Gedanke gewesen, seine Hoffnung, sein Plan! Und beinahe glaubte er wirklich, daß es in Erfüllung gegangen sei!


  Sie befanden sich in der obersten Spitze des Turmes – daran konnte kein Zweifel bestehen. Er war in die hellste Lichtzone des Schachtes eingefahren, und wenn die Lichtzonen wie drüben in dem gewaltigen, würfelförmigen Gebäude wirkten, dann hatten sie der Sog und die Sphäre innerhalb des Schachtes in die Höhe geschleudert.


  Alles deutete auch darauf hin, daß sich hier die Umwandlungszentrale befand, wie er es sich gedacht hatte. Noch war die gigantische Halle nicht zu überblicken, aber die Hunderte und Tausende der »Halme«, die hier durcheinanderwogten, strömten dem Hintergrund der Halle zu, was unbedingt einen Sinn und Zweck haben mußte.


  Die Halle war so gewaltig, daß die seitlichen Begrenzungen nicht zu erkennen waren. Sie verblaßten in dem grünen, dämmernden Licht, das den Raum erfüllte.


  Aber der Raum verengte sich nach hinten, je weiter der Wagen in die Halle hineinrollte. Die seitlichen Begrenzungswände traten in den Sichtbereich.


  Die »Halme«, die dem Hintergrund der Halle zuströmten, nahmen bis jetzt keinerlei Notiz von dem Wagen, der sich zwischen ihnen der gleichen Richtung zubewegte. Sie schienen von irgendeiner, noch unerkennbaren Aufgabe vollkommen ausgefüllt zu sein.


  Auf ihren kurzen Lauftentakeln eilten sie über den metallschimmernden Boden, die Lianenarme dabei rudernd bewegend. Und ganz deutlich erkannte John auch hier, daß an ihren langen, schmalen Körpern die Reihe von »Augen« saß, die er auch früher schon gesehen hatte … Nur das eine violette »Auge« fehlte, es war eine blinde Stelle innerhalb ihres Körpers.


  Er folgte ihnen mit dem Wagen in der gleichen Richtung, die sie einschlugen. Im Rückspiegel sah er, wie hinter dem Wagen ganze Armeen von »Halmen« in der gleichen Richtung vordrangen.


  Und dann tauchte aus dem grünen Licht das auf, was er erwartet hatte. Blitzende Instrumente erfüllten den Raum, zwischen denen die »Halme« sich hindurchbewegten, die zusammenfließenden Wände glichen jetzt Schalttafeln riesigen Ausmaßes, an denen Lichter in allen Farben zuckten, aufglühten – und über allem bewegten sich in schillerndem Farbenspiel die auf- und niederschwebenden »Blasen«.


  Für John gab es keinen Zweifel mehr, daß diese schwebenden Wesen die wirklichen Intelligenzen der fremden Welt waren, eine Rasse, die die »Halme« erst gezüchtet und zu der Intelligenzform herangebildet hatte, die sie jetzt darstellten. Gegen sie waren die Halme jedoch nichts anderes als Arbeitssklaven, die handelten, wie es von ihnen verlangt wurde.


  Und weiter erkannte er, was die blitzenden Geräte bedeuteten, die die »Halme« passierten. Es waren die gleichen Geräte, wie er eines von ihnen bereits in dem Untersuchungsraum kennengelernt hatte.


  Es waren hohe Gestelle, die auf dünnen, fast drahtähnlichen Beinen standen und an ihrem schmalen oberen Ende eine einzige dunkle Linse aufzeigten … Die »Halme« passierten die Geräte und jeder von ihnen erhielt von dem seltsam geformten Gerät das violette »Auge« eingedrückt, jene fürchterliche Waffe, die dazu geeignet war, alles Leben auf der Erde zu vernichten und damit die Erde in Besitz zu nehmen.


  Dann strömten die grünen Ungeheuer, so ausgestattet, weiter dem schmalen Hintergrund des Raumes zu. An den Schalttafeln zuckten die Lichter stärker auf, ganze Batterien von Lichtern, die grelle Strahlenbündel auf die phantastische Szenerie warfen.


  Es gab keinen Zweifel mehr daran, daß sie sich in jenem Raum befanden, der Ausgangsort für die Invasion zur Erde war. Hier wurden die fremden Armeen zusammengestellt, Hunderte, Tausende, Millionen von grünen, tentakelbewehrten »Halmen«, und hier wurden sie mit der fürchterlichen Waffe ausgerüstet.


  Es konnte keine Schwierigkeit geben, auf demselben Wege wie sie zur Erde zu gelangen, wenn nicht noch etwas Unerwartetes geschah; der Frequenzschlüssel, den sie benutzten, um die Reise durch Raum und Zeit zu überstehen, mußte auch für John, Andree und den Wagen Gültigkeit haben, denn er hatte Gültigkeit gehabt, als es sie in diese Welt geschleudert hatte.


  Aber das alles konnte keinen Sinn haben, wenn er nicht zu gleicher Zeit eine Möglichkeit fand, die Raum-Zeit-Sphäre, die Frequenz zu zerstören, die es den »Halmen«, aber auch ihm und Andree möglich machte, Raum und Zeit zwischen dieser Welt und der Erde zu überbrücken. Er wußte, daß sie in kurzer Zeit nicht nur ihre Waffe, die Organismen zerstörte, auf der Erde einsetzen würden, sondern auch jene Waffe, die anorganische Stoffe auflöste!


  Viel wichtiger als nach einer Möglichkeit zu suchen, auf die Erde zurückzugelangen, war es jetzt, eine Möglichkeit zu finden, die Frequenz zu zerstören, die es ihnen erst ermöglichte, auf die Erde zu kommen. Sonst konnten sie auch hierbleiben in dieser Welt, denn die Erde mußte in kurzer Zeit dieser Welt gleichen, wenn er keinen Gedanken hatte, seinen Plan zu verwirklichen.


  Er sah sich um. Noch immer hatte nichts von ihnen Notiz genommen – weder die »Halme«, noch die »Blasen«, die vibrierend über der phantastischen Szenerie schwebten. Sie alle waren so fieberhaft beschäftigt, daß sich alle ihre Sinne nur auf ihr Tun konzentrieren mußten.


  Er fluchte laut. Aber es fiel ihm nichts ein, wie er das eine Problem mit dem anderen lösen konnte.


  »Was ist, John?« sagte Andree verstört neben ihm.


  »Nichts!« sagte er laut.


  Er wußte, daß er alleine damit fertig werden mußte. Niemand konnte ihm helfen. Auch Andree nicht.


  »Aber du hast etwas!« drängte sie. »Ich fühle es doch! Irgend etwas beunruhigt dich!«


  Eine Weile noch zögerte er. Dann erklärte er es ihr in schnellen Worten. »Ich finde keine andere Möglichkeit als die: entweder mit ihnen auf die Erde zurückzugelangen, und es werden Tausende und Abertausende nachfolgen und die Erde in Besitz nehmen; jetzt noch werden wir leben, aber unser Leben wird aufhören wie alles Leben der Erde, sobald der letzte Winkel unseres Planeten von ihnen überrannt wurde!«


  »Oder?« stieß sie hervor.


  Sie sah ihn an. Ihre Augen brannten.


  Ihr Gesicht war nicht mehr blaß wie zuvor, sondern ihre Wangen glühten. Sie begriff das Problem, das er zu lösen hatte.


  »Oder«, sagte er langsam, »wir versuchen, ihre Raum-ZeitSphäre, ihre Frequenz, zu zerstören, indem wir diese Tafeln zerstören!«


  Er deutete auf die Wände, die Schalttafeln glichen, mit ihren zuckenden Lichtern. Gleichzeitig fiel ihm ein, daß sie sie jederzeit wieder aufbauen konnten, auch wenn er sie zerstören würde.


  Gepreßt fuhr er fort: »Die Erde, die Menschen der Erde, hätten eine Atempause. Vielleicht gelänge es ihnen, diese Atempause zu nutzen, um eine Gegenwaffe zu entwickeln, vielleicht …« Er kam nicht weiter. Dann sagte er: »Aber wir würden uns jede Möglichkeit einer Rückkehr abschneiden … So sehr ich auch darüber nachdenke, ich habe einfach keinen Gedanken, beides miteinander zu verbinden!«


  »Glaubst du, daß es einen Sinn haben könnte?« fragte sie.


  »Was?«


  »Ihre Frequenz zu zerstören?«


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte er. »Ich weiß es wirklich nicht! Vielleicht haben sie Millionen von Jahren dazu gebraucht, diese Raum-Zeit-Sphäre zu finden, die ihnen den Weg zur Erde öffnete, und vielleicht brauchen sie die gleiche Zeit, um sie erneut aufzubauen … Dann hätte es einen Sinn gehabt! Vielleicht aber haben sie in kurzer Zeit das neu geschaffen, was wir ihnen zerstören könnten!«


  »Und wie könntest du es tun?« fragte sie hastig. »Wir haben den Wagen! Ein durch diesen Raum jagender Wagen kann viel vernichten!« Sie zögerte sekundenlang. Dann sah sie ihn fest an. »Dann tue es!« sagte sie fest.
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  Er hatte den Gedanken, als sie es sagte. Er stand so klar in seinem Gehirn, als hätte er ihn in einem stundenlangen, logischen Prozeß entwickelt. Wie ein einziger, greller Blitz hatte er sein Gehirn durchzuckt.


  Jetzt wußte er es mit einer beruhigenden und zugleich erregenden Gewißheit; er wußte, daß es möglich war, das eine mit dem anderen zu verbinden – auf die Erde zurückzukehren und zugleich die Raum-Zeit-Sphäre zu zerstören, die sie benutzten, um auf die Erde zu gelangen!


  Und noch mehr – er wußte, daß sie diese Sphäre immer und immer wieder zerstören konnten, daß es den ungeheuerlichen Wesen nie wieder möglich sein würde, eine zweite Invasion zu planen und durchzuführen!


  Voller neuer Kraft trat er das Gaspedal in den Boden durch. Er trat es so weit, daß sein Fuß auf der Bodenplatte des Wagens ruhte.


  »John«, sagte sie.


  »Ja!«


  Er sah sich nicht zu ihr um. Seine Blicke waren geradeaus gerichtet.


  Während der Wagen vorhin eben noch ruhig durch den gigantischen Raum gerollt war, schoß er jetzt vorwärts, mitten in eine Reihe von »Halmen« hinein, die es zu den Seiten schleuderte, unter die Räder des Wagens warf und zerriß. Mit großer Geschwindigkeit näherte sich der Wagen den blitzenden Geräten, in deren oberen schmalen Schlitzen jene Linsen saßen, die die violetten »Augen« an die »Halme« abgaben.


  »Küß mich, John!« bat sie.


  »Jetzt?« rief er.


  »Küß mich ein letztes Mal, John! Ehe alles vorbei ist!«


  »Aber …!«


  »Bitte, John! Liebst du mich denn nicht?«


  »Aber, zum Teufel, Andree! Jetzt?«


  »Du weißt es so gut wie ich: nie wieder wirst du mich küssen können – und nie wieder werde ich dich küssen können … Nie wieder!«


  »Auf der Erde, Andree«, sagte er. »Wenn wir zurück sind, wirst du es können!«


  »Auf der Erde?« stieß sie hervor.


  »Ja, Andree! Auf der Erde!«


  »Aber du sagtest doch …?«


  »Mir ist der Gedanke gekommen! Noch rechtzeitig!«


  »Daß es möglich ist, die Erde zu erreichen …«


  »… die Erde zu erreichen und es gleichzeitig unmöglich zu machen, daß sie ihre Raum-Zeit-Sphäre weiter benutzen!« fuhr er fort.


  »John!«


  »Sei still jetzt! Ganz still, Andree!«


  »John!« rief sie erneut.


  Zugleich aber starrte sie nach vorn aus der Windschutzscheibe. Gerade raste der Wagen mitten in die Ansammlung von »Halmen« hinein, die von den blitzenden Geräten ihre violetten »Augen« zugeteilt bekamen.


  Der Wagen schleuderte die Wesen zur Seite. Mit den Kotflügeln erfaßte er zwei, drei der auf ihren Drahtbeinen stehenden Geräte, und krachend wurden sie zur Seite geschleudert.


  Einen einzigen Blick warf John nach oben. Die »Blasen« hatten den Wagen bemerkt. Einen Augenblick lang vibrierten sie schwebend über ihnen, sie wurden unruhig und jagten endlich rotierend in die Richtung zurück, aus der der Wagen herangeschossen war.


  John hatte keine Zeit, sie mit seinen Blicken zu verfolgen. Es war ihm in diesem Augenblick auch gleichgültig, was sie taten.


  Er sah geradeaus, wo die Wände des Raumes noch enger zusammenliefen. Das Licht des Raumes strahlte hier in einem konzentrierten Grün, alle die Schaltwände leuchteten in zu ckenden Farben, und die wenigen »Blasen«, die hier noch über ihnen in der Luft schwebten, schienen sich davor zu hüten, mit dem konzentrierten grünen Licht im spitzen Winkel des Raumes in Berührung zu kommen.


  John wußte, warum! Es gab keinen Zweifel mehr!


  Die »Halme«, ausgerüstet mit ihren violetten »Augen«, die in diese Richtung strömten, verloren, je weiter sie vordrangen, ihre Form; sie wurden durchsichtig, nebelhaft, und lösten sich in einem wallenden, tobenden, grünen Dunst auf, der sich dem spitzesten Winkel des Raumes zu in einer unfaßbaren Unendlichkeit verlor.


  »John«, sagte sie neben ihm.


  Eine Sekunde lang sah er zu ihr hinüber.


  Ihre Augen waren weit geöffnet. Sie starrte mit einer Beunruhigung, die sich in ihrem Gesicht abzeichnete, in die Unendlichkeit, die sich vor ihnen auftat.


  »Ja?« fragte er.


  »Werden wir es können?«


  »Wir werden es können«, sagte er fest und war vollkommen überzeugt davon.


  »Und …?«


  »Ja, Andree?«


  »Wo werden wir uns wiedersehen?«


  »Auf der Erde, Andree!«


  Und er war auch davon vollkommen überzeugt. Nur wußte er noch nicht, wo es sein würde!


  Dann hatte der Wagen die Grenze, an der sich die »Halme« auflösten, schemenhaft wurden und dann in ein Nichts verschwanden, erreicht. John sah in den Rückspiegel.


  Er hatte den Fuß vom Gaspedal genommen, als der Wagen diese Grenze erreichte. Jetzt trat er ein letztes Mal das Gaspedal bis in den Boden durch.


  Im Rückspiegel erkannte er die Gefahr. Die »Blasen«, die zurückgeflutet waren, schwebten nun weit hinter ihnen in einem wilden Tanz in der Luft; aber unter ihnen und schnell vorrü ckend erkannte er die Front von »Halmen«, die blitzende Geräte vor sich herschoben – jene Geräte, in deren schmaler Spitze die dunkle Linse mit dem violetten »Auge« und der lebensvernichtenden Gefahr saß, und jene Geräte, die Sieben glichen.


  John wußte, was es bedeutete. Sie hatten sie erkannt.


  Aber es war bereits zu spät. Während er noch in den Rückspiegel sah und bemerkte, wie sich ganze Bündel von Strahlen auf den Wagen richteten, löste sich der Wagen bereits in wallenden Nebel auf, und die Energiestrahlen erreichten ihn nicht mehr, weil sie gleichfalls aufgelöst und dabei zerstört wurden; der Spiegel wurde nebelhaft, das Armaturenbrett, die Windschutzscheibe – und als sich John zur Seite wandte, sah er, wie Andree neben ihm zu einem Schemen wurde.


  Dieses durchsichtige Geisterbild näherte sich ihm, und wie aus einer unendlichen Ferne fühlte er eine Berührung. Er wußte, daß auch er nur noch etwas Schemenhaftes war, das sich im Begriff der Auflösung befand, und doch spürte er noch Andrees weiche Lippen, die sich auf seinen Mund legten, den unendlich fernen Duft ihres Haares und ihren schmalen warmen Körper. Er hörte ihre Stimme, bis sich alles in einem Nichts verlor.


  »John! Lieber!«


   


  15.


   


  Lawrence Garnet stand im Kampf gegen die grünen Ungeheuer in der vordersten Front. Auch er ahnte, daß es vergebens sein würde, aber er und seine kleine Gruppe unter der Führung von Distriktsheriff Berry gaben nicht auf.


  Sein Wagen war mit Fackeln bestückt wie alle die anderen Wagen auch, und so fuhren sie gegen die Front der immer neu angreifenden »Halme« an; Flammenwerfer der Armee waren eingesetzt, und aus der Luft regnete es von vorstoßenden Bombengeschwadern Feuer und Schwefel; der Feind flutete zurück, die »Halme« wanderten als brennende Ungetüme über die Erde und brachten den Tod und die Vernichtung in ihre eigenen Reihen – aber neue und immer wieder neue Armeen standen hinter der brennenden Front des Feindes auf, und wenn die Kolonne unter der Führung von Berry und Lawrence zurückfluten mußte, um die Wagen neu zu bestücken, drang der Feind sofort nach, und anstatt ihn zurückzuwerfen, war er, wenn auch langsamer, wiederum im Vormarsch.


  Die Kolonne dagegen mußte sich weiter und weiter zurückziehen. Lawrence wußte, daß es nicht mehr lange dauern würde, daß sie auf das Hauptquartier der Armee trafen … Es konnte dann nur noch wenige Tage dauern, bis sie völlig eingekesselt waren und die »Halme« sie von allen Seiten überrannten.


  Das Feuer war eine Waffe gegen die Wesen einer fremden Welt! Aber diese Waffe war nicht stark genug. Und dabei war es die einzige Waffe!


  Sie alle hatten gedacht, daß die Flüsse und Seen den Feind aufhalten konnten; aber auch das war ein Irrtum. Die »Halme« überschritten die Flüsse zwar nicht, sie blieben hinter der Flußbarriere zurück – aber neue Fronten bildeten sich am anderen Ufer einer solchen natürlichen Barriere, und der Vormarsch ging unaufhaltsam weiter.


  Hunderte solcher kleiner Abteilungen wie die von Berry und Lawrence Garnet mochten überall verstreut auf der Welt gegen den übermächtigen Feind ankämpfen, die eine mit diesen Mitteln, die andere mit anderen, und keine wußte von der anderen. Alle aber mochten sie inzwischen das eine wissen: daß es aussichtslos war, solange der Feind neue Armeen von »Halmen« aus dem Nichts auf die Erde sandte.


  »Machen wir einen weiteren Vorstoß oder setzen wir uns über den Fluß zum Hauptquartier der Armee ab?« fluchte Berry mit grimmigem Gesicht.


  »Wir machen einen letzten Vorstoß!« erwiderte Lawrence hart. Er glich in diesem Augenblick mehr einem Tramp als einem Mann, der einen Lehrstuhl in Physik innehatte. »Dann gehen wir über den Fluß zurück!«


  »Okay!« nickte Berry. »Ganz meine Meinung! Nehmen Sie den linken Flügel, Lawrence; ich nehme den rechten! Fahren wir los!«


  Sie hatten es nicht gezählt, zum wievielten Male sie die Wagen, mit Fackeln bestückt, gegen die Front der »Halme« fuhren. Sie alle wußten nur, daß sie kaum Schlaf gehabt hatten.


  Die Wagen fuhren an. Vor ihnen war der Himmel grün und die Erde grün. Neue Dunstwolken materialisierten sich aus dem grünlichtigen Himmel, und mitten in diesen Dunst, mitten in die vorrückende Front der »Halme« fuhren die Wagen hinein, lodernd als wären sie selbst riesige Fackeln.


  »Wie lange noch?« fragte Vivian.


  Sie saß dicht neben Lawrence Garnet, und ihr junges Gesicht sah genauso übernächtigt aus wie seines. Ihre Kleider waren verschmutzt, und ihr Lippenstift verschmiert. Aber sie gab nicht nach.


  »Wie lange noch?« fragte sie ein zweites Mal.


  Er zuckte die Schultern. Wie konnte er es wissen? Und wenn er ihr gesagt hätte, daß es nur noch Tage dauern konnte – hätte er ihr damit geholfen? Für einen Augenblick wandte er den Blick von der Fahrtrichtung ab und sah sie an.


  »Jedenfalls so lange, wie es uns möglich ist!«


  Sie nickte nur. Aber ihre Blicke waren geradeaus gerichtet. In ihrem Gesicht zeigte sich Verblüffung.


  »Was ist denn das?« rief sie.


  »Was?«


  »Sieh doch! Dort vorn! Was ist das, Lawrence?«


  Er wandte sich um und sah nach vorn. Eine neue grüne Wolke materialisierte sich aus dem Himmel mitten in der Front des vorrückenden Feindes. Der grüne Dunst sank langsam zur Erde nieder, und aus ihm bildeten sich durch die Luft peitschende Tentakel, schwankende »Halmenkörper« und mitten zwischen ihnen etwas Dunkles, Viereckiges, das niemals zu ihnen gehören konnte.


  Eine Sekunde später erkannte es Lawrence. Vor Überraschung nahm er den Fuß vom Gaspedal.


  »Ein Wagen«, schnappte er.


  »Und es ist jemand darin«, rief Vivian mit fieberndem Gesicht.


  Auch Lawrence erkannte es jetzt deutlich, denn der Wagen, der sich aus dem grünen Dunst materialisiert hatte, stand direkt zu ihnen in Fahrtrichtung – das heißt, er stand nicht zu ihnen in Fahrtrichtung, er rollte langsam aus der Front der sich materialisierenden »Halme« heraus und auf sie zu. Zwei Menschen waren darin, und so verrückt es auch war – sie küßten sich.


  »John!« rief Vivian im nächsten Augenblick. »John und Andree!«


  »Was?« schrie Lawrence.


  Sie warf sich herum. In ihren Augen flackerte es.


  »Es gibt keinen Zweifel, Lawrence«, rief sie. »Es sind John und Andree!«


  »Aber …?« schnappte er. Er verstand es nicht.


  »Sie kommen direkt auf uns zu! Sieh mal! Sie müssen uns gesehen haben! Fahr hin! Daß sie von den ›Halmen‹ freikommen!«


  »Es ist unbegreiflich«, sagte er. »Ich begreife es einfach nicht!«


  Aber er trat erneut aufs Gaspedal und ließ den Wagen auf die Front der »Halme« zuschießen. Er lenkte ihn dabei so, daß er direkt neben den anderen Wagen kommen mußte, in dem Vivian John und Andree zu erkennen geglaubt hatte.


  Auch er sah die beiden jetzt deutlicher, je näher sie dem Wagen kamen. Sie lebten – und es konnte auch daran kein Zweifel bestehen, denn der Fahrer des seltsamen Wagens, der sich wie die »Halme« aus dem Nichts gebildet hatte, winkte herüber, und es sah ganz so aus, als wollte er Lawrence und Vivian in die Richtung dirigieren, in die er selbst seinen Wagen lenkte.


  »Bedeute ihnen«, meinte Lawrence, »daß sie zufahren sollen! Wir folgen, sobald wir mit unseren Fackeln etwas ausgerichtet haben!«


  Dann kümmerte er sich nicht mehr darum. Er sah, wie Vivian durch Gesten den beiden in dem seltsamen Wagen zu verstehen gab, daß sie weiterfahren sollten und wahrscheinlich verstanden sie es, denn sie fuhren weiter und setzten sich von der Front der »Halme« ab.


  Lawrence startete sein Vernichtungswerk. Er fuhr mitten in die Ansammlung von »Halmen« hinein, und während die violetten Strahlen der ungeheuerlichen Wesen den Wagen umspielten, ohne etwas ausrichten zu können, trug er den Fackelbrand in ihre Reihen, verwandelte sie selbst zu Fackeln, daß sie zurückbrandeten, und Tod und Vernichtung in ihre eigenen Reihen trugen. Erst als die Fackeln ausgebrannt waren, lenkte er den Wagen zurück.


  Er traf auf den Wagen, der sich aus dem Nichts gebildet hatte, dicht vor der Brücke, die über den Fluß führte. Ein junger Mann und ein junges Mädchen mit hellen, fast goldenen Haaren standen neben ihm.


  Distriktsheriff Berry war bei ihnen, und sein ganzes Gesicht zuckte vor Erregung, wie es Lawrence noch nie bei ihm gesehen hatte. Sein Mund stand offen vor Erstaunen.


  Lawrence bremste den Wagen und sprang heraus. Vivian war auf der anderen Seite schon heraus.


  »John!« rief sie. »Andree!«


  »Hallo, Vivian«, rief John ohne Überraschung zurück. »Eigentlich wollten wir uns bei mir treffen – und schon vor einiger Zeit.« Er wandte sich an Lawrence Garnet, der herankam. »Ich nehme an, das ist Lawrence? Ist es richtig?«


  »John Mildred?« fragte Lawrence zurück.


  »Ich nehme an, Vivian sagte es Ihnen?«


  »Genauso«, entgegnete Lawrence.


  »Ich muß mich bei Ihnen entschuldigen«, meinte John mit einem Anflug des Lächelns, »daß wir Sie damals warten ließen! Aber es war uns beim besten Willen nicht möglich, unsere Verabredung einzuhalten!«


  »Wir dachten«, meinte Lawrence, »Sie würden nicht mehr … unter den Lebenden sein! Ich konnte es nicht glauben, als Vivian mir sagte, daß Sie es wären – in dem Wagen, der sich aus dem Nichts gebildet hat …! Und offen gesagt, ich kann es jetzt noch nicht begreifen!«


  »Ich fürchte, wir werden im Augenblick auch keine Zeit dazu haben, daß ich es Ihnen erkläre! Und vielleicht würden Sie es nicht einmal glauben! Wir haben im Augenblick etwas anderes zu tun!«


  »Sehen Sie eine Möglichkeit …?«


  »John sieht nicht nur eine Möglichkeit – er hat eine Möglichkeit!« rief Berry. »Ich bin informiert, wenn ich auch nicht über alles informiert bin!«


  »Und das wäre?« fragte Lawrence mit gespanntem Gesicht.


  »Geben Sie durch Funk durch, was ich Ihnen gesagt habe, Berry«, ließ John verlauten.


  »Sofort!«


  Berry schien um zwanzig Jahre verjüngt. Er eilte zurück zu seinem Wagen.


  »Was soll er durchgeben?« fragte Lawrence.


  »Ich glaube, wir haben das Seltsamste erlebt, was je ein Mensch erleben kann«, berichtete John. »Sie werden bemerkt haben, daß die ›Halme‹, wie ich sie bezeichne, nicht mit Wasser in Berührung zu kommen wünschen … Kommen sie doch mit Wasser in Berührung, erfaßt sie ein Sog, eine ›Sphäre‹, die sie sofort in ihre Welt schleudert … Ein solcher Sog erfaßte auch uns – mich und Andree.«


  Er sah das Mädchen mit einem zärtlichen Blick an. Sie lehnte sich eng an ihn und es schien wahrhaftig, daß alle Gefahr vorüber wäre, denn jeder, der in ihr stilles, beruhigendes Gesicht sah, mußte daran glauben, daß es keine weitere Gefahr geben konnte.


  John fuhr schnell, aber keinesfalls überhastet fort: »Wir wurden, so unglaubhaft es auch klingen mag, in die gleiche fremde Welt versetzt, aus der jene Wesen stammen … Erlassen Sie es mir, Mister Garnet, jetzt darüber zu berichten, was wir erlebten! Sie sollen nur soviel wissen, wie unbedingt für den Augenblick erforderlich ist: mein einziger Gedanke in dieser fremden Welt war, die Zentrale zu finden, die Umwandlungs-und Ausgangszentrale der ›Halme‹, die auf die Erde geschickt werden – und ich fand sie wirklich! Denn mein weiterer Gedanke war, daß wir – Andree und ich – nur zurück zur Erde gelangen konnten, wenn wir die Raum-Zeit-Sphäre wiederfanden, die uns in die fremde Welt geschleudert hatte … Einzig und allein diese Sphäre, die Frequenz, konnte uns auch zur Erde zurückbringen! Aber es war nicht das einzige Problem, wie ich kurz darauf merkte, das zu lösen war … Wohl war es uns möglich, zurück zur Erde zu kommen, aber Tausende und Abertausende von ›Halmen‹ würden uns folgen und sie würden noch fürchterlichere Waffen mitbringen – als sie sie jetzt auf der Erde einsetzen –, und damit tauchte für mich die Frage auf, wie es möglich wäre, ihre Umwandlungszentralen zu zerstören, denn ich glaube in meiner Annahme nicht fehlgehen zu können, wenn ich glaube, daß sie in ihrer Welt nicht nur eine Zentrale, sondern mehrere dieser Umwandlungszentralen haben! Und dann kam ich darauf! Ich kam ganz plötzlich darauf! Wir werden sie mit ihren eigenen Waffen schlagen!«


  »Mit der Strahlungsenergie?« rief Lawrence verblüfft. »Haben Sie …?«


  »Ich habe nichts ergründen können. Dazu war unsere Zeit zu kurz. Aber ich meine etwas anderes und habe Sheriff Berry deswegen beauftragt, einen Funkspruch durchzugeben, wenn er noch durchkommt!«


  »Er kommt noch durch. Es gibt noch einige Verbindungen«, bestätigte Lawrence. »Was meinen Sie damit?«


  »Die Raum-Zeit-Sphäre!« sagte John knapp und voller Enthusiasmus. »Wenn es uns gelingt, ihre Raum-Zeit-Sphäre zu zerstören, ihre Frequenz, die sie benützen, dann ist es ihnen unmöglich geworden, weitere Armeen auf die Erde zu senden … Wie wir mit denen fertig werden, die bereits auf der Erde stationiert sind, die bereits ganze Landstriche und ganze Länder genommen haben, wird eine weitere Frage sein!«


  »Ein Problem, das nicht mehr schwer zu lösen ist«, sagte Lawrence grimmig. »Unsere einzige Sorge war das ungeheure Nachfolgepotential des Feindes!«


  John nickte: »Dann gibt es, was das Gesamtkonzept anbetrifft, keine großen Probleme mehr! Die Menschheit, die Erde, ist gerettet!«


  »Was gibt Berry durch Funkspruch durch?« erkundigte sich Lawrence mit der größten Verblüffung seines Lebens.


  »Kommen Sie nicht darauf, Mister Garnet?«


  »Lassen Sie das Mister Garnet weg«, sagte Lawrence unwillig. »Ich heiße Lawrence und weiß, daß Sie John heißen!« Einen Augenblick zögerte er und dachte angestrengt nach. Dann schüttelte er den Kopf. »Ich kann es mir wirklich nicht denken!«


  »Und dabei ist es das einfachste, was es gibt!« rief John. »Es ist so einfach, daß es mich wie ein Blitz durchzuckte, als ich darauf kam!«


  »Himmel – wann sagen Sie es endlich, John?«


  »Berry gibt auf dem Funkweg durch, überall dort Raketen und ferngesteuerte Atomwaffen einzusetzen, wo der Sog aus dem Nichts die ›Halme‹ in ihre Welt zurückschleudert, wo sie mit Wasser in Berührung kommen … Verstehen Sie es?«


  Lawrence zuckte zusammen. Der Gedanke war zu einfach und zu überraschend. Seine hellen Augen leuchteten, und er streckte John Mildred impulsiv seine Hand entgegen.


  »Ein ungeheurer Gedanke! Wie sind Sie darauf gekommen, John?«


  John zuckte nur die Schultern: »Es fiel mir ein«, sagte er einfach. »Und Gott sei Dank, daß es mir einfiel! Genau wie Andree, wie ich, wie der Wagen, werden Raketen, die in den Sog hineingesteuert werden, und alle noch verfügbaren Atomwaffen der Erde in jene fremde Welt geschleudert werden, die Ausgangspunkt der ›Halme‹ ist … Sie werden über den, in den und neben den Umwandlungszentralen detonieren und damit die Raum-Zeit-Sphäre zerstören, die es den fremden Intelligenzen erst möglich machte, eine Invasion auf die Erde zu planen und durchzuführen … Vielleicht wird es nur Stunden dauern, vielleicht aber auch einige Tage – aber ganz sicher ist, daß sich eines Tages keine grünen Wolken mehr am Himmel bilden werden, wenn die Zentralen und die gigantischen Riesengebäude der fremden Welt vernichtet sind … Die Menschheit wird wieder frei sein! Und mit den ›Halmen‹, die bereits auf der Erde sind, werden wir fertig werden müssen – und ich glaube, Sie haben auch bereits eine wirksame Waffe gegen sie gefunden! Ich freue mich, Lawrence!«


  Berry kam von seinem Wagen herüber. Sein Gesicht zeigte den Ausdruck der Befriedigung.


  »Die Aktion ist gestartet«, rief er. »In wenigen Minuten wird der erste, ferngesteuerte Bomber über dem Fluß erscheinen, um sich mit seiner Last von hochexplosiven Sprengstoffen mit dem Sog in die andere Welt schleudern zu lassen.«


  »Gut«, nickte John grimmig.


  »Der Funkspruch wird weitergegeben werden«, setzte Berry noch hinzu. »Er wird über die ganze Welt verbreitet werden, soweit die Verbindungen noch bestehen!«


  »Dann müssen wir den Kampf gewinnen«, nickte John voller Zuversicht. Er blickte zu Vivian hinüber. »Wo ist Peter?«


  »Er ist zum Hauptquartier gefahren. Mit einer Reihe von Frauen – und deinem Vater, John. Ich bin zurückgeblieben. Bei Lawrence. Und ich bin sehr froh darüber!«


  John sah von Vivian auf Lawrence und zurück. Er nickte.


  »Oh«, sagte er. »Aber natürlich freue ich mich!«


  »Ich habe gerade darüber nachgedacht, wie es möglich ist, daß Sie hier auf die Erde zurückgekommen sind – gerade hier!« meinte Lawrence nachdenklich. »Ein Zufall?«


  John schüttelte seinen Kopf. »Ich glaube nicht, daß es ein Zufall ist! Im Gegenteil! Ich kam dadurch darauf, daß es auf dieser fremden Welt nicht nur eine Umwandlungszentrale sondern mehrere gibt. Der Sog, der uns in die andere Welt schleuderte, ließ uns in der Nähe einer solchen Zentrale landen – und die gleiche Umwandlungszentrale schleuderte uns durch die Raum-Zeit-Sphäre auch wieder hierher zurück … Nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung muß ein Zufall hier ausgeschlossen sein!« Er sah in die Luft, wo sich über dem Fluß und über beiden Ufern des Flusses eine neue grüne Wolke bildete, die langsam nieder sank. Von fern war Motorengeräusch zu hören. »Wir werden es hier beobachten können«, sagte er, »wie unsere erste vernichtende Gegenwaffe hinüber in die andere Welt geschleudert wird!«


  Er sah noch immer in den grünlichtigen Himmel hinauf, während Andree dicht neben ihm stand und ihn mit bewundernden Augen anblickte: »Ich liebe dich, John!« sagte sie zum wiederholten Male, aber vielleicht meinte sie es in diesem Augenblick zum ersten Male aus vollem Herzen.


  Weder John noch Andree sahen, wie der Bomber, der über dem Fluß erschien, von dem Sog, der über dem Wasser erstand, in die andere Welt hinübergeschleudert wurde. Es wäre auch nicht unbedingt notwendig gewesen, denn sie standen stundenlang auf dem gleichen Platz, ohne daß sich über dieser Landschaft eine weitere grüne Wolke gebildet hätte. Berry brachte in Halbstunden- und Stundenabständen die Funkmeldungen, daß auch an anderen Orten der Welt das gleiche Experiment gelungen sein mußte. Die Invasion der »Halme« stand.


  »Beinahe möchte man eifersüchtig werden«, meinte Lawrence, nachdem er sich angesehen hatte, wie Andree und John die Welt um sich vergaßen. Denn jetzt hatten sie keine andere Aufgabe mehr. »Eifersüchtig? Auf wen?« fragte Vivian.


  »Nun, auf John natürlich!« meinte Lawrence und blickte Vivian lachend an.


  »Hättest du es denn notwendig?« fragte sie zurück.


  »Oh, ich weiß nicht?« erwiderte er ungewiß.


  »Soll ich es dir sagen?« fragte sie.


  »Es muß nicht unbedingt hier sein!« meinte Lawrence.


  »Später?« fragte sie.


  »Später, Vivian!« nickte er. »Und ich freue mich sehr darauf!«


  »Wenn wir hier nichts mehr zu tun haben«, sagte sie, »könnten wir zurück zum Hauptquartier fahren! Peter sollte es auch wissen!«


  »Was?«


  »Nicht, daß wir eine Gegenwaffe besitzen … Das dürfte er bereits wissen! Aber daß wir …!« Sie beendete den Satz nicht.


  »Was wird er dazu sagen?«


  »Vielleicht wird er auch das schon wissen«, meinte Vivian.


  John nickte: »Ich glaube, wir haben hier nichts mehr zu tun! Fahren wir zurück! Ich möchte Dad sehen!«


  Die Einheiten der Armee rückten erneut an und gegen die Front der »Halme« vor. Die Flammenwerfer wüteten in ihren Reihen und jetzt, wo sie keine Verstärkung aus dem Nichts mehr erhielten, wurden sie Kilometer um Kilometer zurückgedrängt.


  John, Andree, Vivian und Lawrence gingen zu ihren Wagen. Wenn sie zurücksahen, war der Himmel nicht mehr grün, sondern loderte wie eine einzige Flamme.


  Leise sagte Andree: »In kurzer Zeit wird uns nichts mehr an sie erinnern, denn nichts mehr von ihnen wird zurückgeblieben sein!«


  »Nur sie werden sich vielleicht noch an uns erinnern«, erwiderte er. »Denn vielleicht blieb das eine ihrer Gebäude stehen!«


  »Was meinst du damit?«


  Er erwiderte nichts. Aber er dachte an die Packung Zigaretten, die er in der fremden Welt in einem der metallenen Gänge zurückgelassen hatte.


   


  ENDE


   


   


  Als Band 5 der W. D. ROHR Utopia-Bestseller aus Raum und Zeit erscheint:


   


  Invasion aus dem Weltall


   


  Der Weltpräsident bekommt überraschend Besuch. Ein seltsames Wesen bringt ein noch seltsameres Ansinnen vor. Der Fremde will die Erde kaufen, sie von ihren Bewohnern räumen lassen und sein eigenes Volk darauf ansiedeln, da dessen Heimatwelt vor dem Untergang steht.


  Was der Weltpräsident im ersten Moment für einen schlechten Scherz hält, erweist sich bald als bitterer Ernst. Der Fremde spaßt nicht – und er hat die Macht, seine Forderungen auch mit Gewalt durchzusetzen.


  Ein utopischer Thriller.
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